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Eine stattliche Anzahl von Gelehrten hat sich, seit 
Laurentius Valla den Anfang mit einer lateinischen üeber- 
setzung des Thukydides gemacht, mit dem Geschichts- 
werke des grossen Griechen beschäftigt. Abgesehen von 
den älteren sehr brauchbaren Arbeiten der Holländer, ist 
man in unserem Jahrhunderte und besonders in jüngster 
Zeit vielfach und eifrig bemüht gewesen, dem Geiste eines 
so tiefsinnigen Geschichtsschreibers, wie Thukydides war, 
näher zu treten. Interpretation und Sacherklärung wurden 
gleichmässig in bedeutender Weise gefördert. Zu einem aber 
auch nur theilweise abschliessenden Urtheile in den verschie- 
denen Fragen, die sich aufmerksamen Forschern aufdräng- 
ten, ist man noch nicht gelangt. Gar manche Untersuchung 
wird noch zu machen sein, bis wir uns dem Ziele nähern. 

Mit dieser Arbeit wird nun meinerseits der Ver- 
such gemacht 'ein kleines Schärflein zur Erläuterung des 
Thukydides beizutragen. Da das adhte Buch eines der 
unvollendetsten Stücke im unvollendeten Werke ist, so 
schien dieses besonders geeignet, die Bekanntschaft mit 
der Arbeitsweise des Schriftstellers zu bewerkstelligen. 
Wir können hier verfolgen, wie der Forscher den Stoff, 
welchen er gesammelt, zu ordnen und zu sichten anfängt. 



Es dürfte deshalb leichter möglich sein^ die Composition 
dieses Buches kennen zu lernen, so dass, möchte ich sagen, 
die einzelnen Theile losgeschält werden können. Eine wei- 
tere Folge dieser Betrachtungsweise würde sein, dass auf 
Grund der gewonnenen Kesultate die grosse Aehnlichkeit, 
die zwischen den einzelnen Büchern in der Ausarbeitung 
herrscht, anschaulicher zu machen wäre. Nicht minder 
bringt es auch die rohe Form mit sich, in der das achte 
Buch hinterlassen ist, dass man mit einiger Sicherheit fest- 
setzen kann, von wie verschiedenen Seiten Thukydides das 
Material zur Bearbeitung desselben gesammelt hat. *) 

In der ausgesprochenen Weise nun will ich ver- 
suchen, meine Arbeit, die ihr Entstehen der Anregung 
meines hochverehrten Lehrers, Herrn Professor Dr. Max 
Bü ding er, verdankt, zu einem befriedigenden Abschluss 
zu bringen. Möge es mir gelingen, den Leser von meinen 
Ausführungen zu überzeugen. 



^) Gleich anfangs mag erwähnt werden, dass, soviel mir be- 
kannt ist, Mewes (Untersuchungen über das achte Buch des Thuk. 
Programm, Brandenburg, 1868), Jerzykowski (octavo historiae Thucy- 
dideae libro extremam manum non accessisse demonstratur. Diss. 
Breslau, 1842) und Hellwig (de Thucydidei operis libri octavi in- 
dole ac natura. Diss. Halle, 1876) das achte Buch zwar auch, aber 
nicht von denselben Gesichtspunkten aus zum Gegenstand beson- 
derer Untersuchungen machten. 



I. 



Disposition und Ausarbeitung im achten Buche. 

Im Anfang des achten Buches werden wir mit der 
Stimmung bekannt gemacht, welche in Athen Platz ge- 
griffen hatte, als die Kunde vom Ausgange der sicilischen 
Expedition dort verbreitet wurde. Die Erwartungen und 
Hoffnungen der neutral gebliebenen Staaten, der spar- 
tanischen und athenischen Bundesgenossen und schliess- 
lich Spartas selbst werden besprochen. Nachdem die, 
wenn ich so sagen darf, moralische Grundlage des be- 
ginnenden Kampfes klar gelegt ist, werden im Verlaufe 
der Erzählung die Eüstungen der spartanischen Sym- 
machie mitgetheilt (c. 3); unmittelbar reiht sich daran 
die Schilderung von den Kriegsvorbereitungen, welche 
man in Athen machte. Die factische Basis des Kampfes 
ist damit gegeben. Eine passende Ergänzung dieses Be- 
richtes bildet die Darlegung der diplomatischen Actionen, 
welche noch vor Eröffnung des Feldzuges stattfanden. Die 
leitenden Persönlichkeiten in Sparta und König Agis in 
Dekeleia bilden die Angelpunkte der damaligen Diplo- 
matie. Mit Agis verhandeln die Euböer und Lesbier. 



8 Thomas Fbllner. 

Tissaphernes hingegen, der Satrap des Grosskönigs in Sar- 
des, sucht im Verein mit den Chiern und Erythräern die 
Gunst der Machthaber im Vorort Zugewinnen. Pharnabazos, 
der Satrap im nordwestlichen 'Kleinasien, verfolgt eben- 
falls in Sparta durch seine Agenten specielle Pläne. Das 
Kesultat dieser verschiedenen Bemühungen ist, dass die 
Chier und Erythräer, welche dem attischen Bunde ange- 
hören, in die spartanische Symmachie aufgenommen wer- 
den. Eine weitere Folge ist, dass man in Sparta beschliesst, 
die Chier bei ihrer Erhebung gegen Athen mit Schiffen zu 
unterstützen. Wir sind nun mit den Gründen bekannt ge- 
macht, welche den Beginn des jonischen Krieges erklären. 
Die Machtstellung und Staatengruppirung ist deutlich be- 
leuchtet. Man könnte diese in sich abgeschlossene Partie 
als 'Einleitung' der folgenden Darstellung auffassen 
(1 — 6). Bald darauf fordern die Chier ') aus Furcht vor 
den Athenern die Spartaner dringend auf, sie zu unter- 
stützen. In Sparta werden in der That die nöthigen 
Massregeln, welche auch von den Bundesgenossen ange- 
nommen werden, getroffen; nur die Korinther erklären 
sich mit einer beschleunigten Abfahrt der Schiffe nicht 
einverstanden, sie wollen vorerst die Isthmien feiern. Die 
Athener, welche zu den hervorragenden Theilnehmern an 
den Kampfesspielen gehören, lernen bei dieser Gelegen- 
heit die Absichten der Peloponnesier kennen. Gleich 
nach Beendigung der Festfeier treffen sie Anstalten, die 



^) Trotz der vielen Mängel, welche Mewes und Jerzykowski 
im achten Buche namhaft gemacht haben, übersahen sie, darauf 
hinzuweisen, dass Thukydides anfangs von den Chiern überhaupt 
spricht, welche in Spaita verhandeln, hingegen selbst später darauf 
aufmerksam macht, dass die oligarchische Partei auf eigene Faust 
dieses that (c. 9). 
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Ausfahrt der peloponnesischen Flotte aus dem saro- 
nischen Golfe oder in diesem Falle die Verlegung des 
Kampfschauplatzes nach Kleinasien zu verhindern. Ihre 
Bemühungen sind auch von Erfolg gekrönt. In Sparta 
macht sich infolge dessen grosse Entmuthigung geltend. 
Es tritt die Absicht hervor, sich überhaupt nicht in die 
jonischen Angelegenheiten einzumischen. Alkibiades, der 
damals den Spartanern mit seinen Bathschlägen beistand, 
ist es, der sie doch dazu bewegt, den jonischen Krieg 
aufzunehmen. Die Momente sind in grossen Um- 
rissen dargethan, welche schliesslich dazu 
drängten, einen neuen Kampfschauplatz zu 
eröffnen (7—14). 

Endlich erfolgt der Abfall der Chier und Erythräer 
von den Athenern. Die athenischen Machtverhältnisse 
in Jonien werden dadurch gänzlich verrückt. Trotz der 
Bemühungen der Athener geht ein Theil der Bundes- 
genossen verloren. Die Ueberredungskunst des Alki- 
biades, der die spartanischen Schiffe nach Jonien be- 
gleitet hatte, macht ihre Wii'kung geltend. Der Kampf 
nimmt bereits seinen Anfang zu Gunsten der Pelopon- 
nesier. Tissaphernes sucht auf das hin mit den Spar- 
tanern sich eng zu verbinden. Es gelingt ihm in der 
That, unter ausserordentlich günstigen Bedingungen einen 
Vertrag mit ihnen abzuschliessen. Die persische Macht 
kämpft jetzt inwBunde mit der spartanischen Symmachie, 
wodurch der Krieg in Jonien sehr an Bedeutung gewinnt. 
Immer mehr Schiffe -gehen sowohl von spartanischer als 
athenischer Seite dorthin ab. 

Die Umstände, welche die Eröffnung des 
Kampfes begleiten, sind deutlich geworden 
(14—21). 
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Der Krieg ist im Gange. Die Athener stützen sich 
auf Samos, das durch gewaltsame Einführung der demo- 
kratischen Verfassung ein treuer Anhänger geworden ist. 
Die nun folgenden Kriegsbegebenheiten werden der Keihe 
nach vorgeführt. Chios wird von einer Abtheilung der 
Athener sehr heftig bedrängt. Mittlerweile kommt die 
athenische Hauptmacht unter Phrynichos, Onomakles und 
Skironides an. Ihr Hauptaugenmerk ist darauf gerichtet, 
das abtrünnig gewordene Milet wieder zu gewinnen. Es 
kommt zur Schlacht vor den Mauern der Stadt, in welcher 
die athenischen Truppen einen zweifelhaften Sieg er- 
ringen. Kurz darauf erscheint eine aus fünfundfünfzig 
Schiffen bestehende Flotte der Peloponnesier und Syra- 
kusaner. 

Beide Mächte sehen wir jetzt erst ihre 
Kraft entfalten (21—28). 

Sparta besitzt zwar eine sehr tüchtige Flotte. Die 
Befehlshaber aber sind 'unfähig', einen entscheidenden 
Schlag zu führen (28 — 47). Mit unnützem Hin- und 
Hörsegeln vergeuden sie die Zeit und sind nur für Tissa- 
phernes thätig. Jasos wird von ihnen für denselben er- 
obert. Entscheidend greift der Satrap in die Angelegen- 
heiten der Peloponnesier ein. Sogar den ausbedungenen 
Sold will er ihnen verkürzen. Hermokrates, dem Syra- 
kusaner, gebührt das Verdienst, dies hintangehalten zu 
haben. Zu allem Unglück für die Spartaner wird jetzt 
die athenische Flotte verstärkt, so dass es ihr möglich 
wird, das Uebergewicht zur See zu erlangen (30). Astyo- 
chos, der spartanische Nauarch, versucht sich zwar in 
kleineren Unternehmungen, wie gegen Pteleon und Kla- 
zomenä (31), dieselben enden aber nicht glücklich. Die 
spartanischen Feldherren handeln eben ohne Einklang. 
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Der ünterbefehlshaber Pedaritos verlangt dringend die 
Entsetzung von Chios. Astyochos, der Oberfeldherr, will 
davon nichts wissen. So sehr haben die Spartaner an 
Selbstvertrauen eingebüsst, dass es dem Tissaphernes 
gelingt, einen für sie noch schimpflicheren Vertrag zum 
Abschluss zu bringen. 

Die Unfähigkeit der spartanischen Generale und 
ihre Abhängigkeit von Tissaphernes wird vollkommen 
klar (28-38). 

Die schlaffe Kriegführung des Astyochos wurde end- 
lich durch Pedaritos in Sparta augezeigt. Symbuleu 
gehen nach Jonien ab, unter denen Lichas, der Sohn des 
Arkesilaos, der .bedeutendste ist. Brechen wollen diese 
mit Tissaphernes. Denn gewaltig erzürnt ist man über die 
so schmachvoll abgeschlossenen Verträge. Aus welchem 
Grunde die Uneinigkeit zwischen Tissaphernes und den 
Peloponnesiern entstand, erklären die Capitel 46 und 47. 
Alkibiades war es, welcher dem Tissaphernes, mit dem er 
bald sehr vertraut geworden war, rieth, zwischen beiden 
kriegführenden Staaten ein Gleichgewicht herzustellen. 
Die Spartaner wurden deshalb schwach unterstützt und 
entschlossen sich, da sie ohnehin auf Tissaphernes aus 
den oben angeführten Gründen nicht gut zu sprechen 
waren, auf eigene Faust den Krieg zu führen. Ihre 
gi'osse Flotte bleibt aber gleich unthätig wie früher 
(38—47). 

Wir sehen somit, wie diesen Abschnitt (28 — 47) 
ein leitender Gedanke durchzieht. Die Unfähigkeit und 
Untüchtigkeit der spartanischen Generale will der Schiift- 
steller ins hellste Licht setzen. Das freundschaftliche und 
später feindliche Verhältniss Spartas zu Tissaphernes 
bildet erst das zweite Moment in der Erzählung. 
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In der folgenden Partie (47 — 63) erscheint Alkibiades 
als Hauptheld. Derselbe weiss einerseits durch sein Intri- 
guenspiel einen bedeutenden Einfluss auf die Athener in 
Samos zu gewinnen, andererseits sucht er, seit er mit 
den Peloponnesiern verfeindet ist, den Tissaphernes dazu 
zu drängen, entschieden zu Gunsten Athens Stellung zu 
nehmen. Er meint um so eher den sehnlichsten Wunsch, 
Eückkehr in die Vaterstadt, erreichen zu können, je 
vertrauter sein Verhältniss zu Tissaphernes erscheine.*) 
Die Eechnung war scheinbar keine unrichtige. Seine 
enge Verbindung mit dem Satrapen machte auf das 
athenische Heer in Samos, besonders auf die oligarchisch 
Gesinnten, wie Peisandros, einigen Eindruck. Derselbe 
wurde noch verstärkt durch Verhandlungen , welche 
Alkibiades — sonderbar — gerade mit Oligarchen anzu- 

» 

knüpfen wusste. Es entstand im Heere eine Partei, die 
sich eidlich verpflichtete, die Demokratie zu stürzen, den 
Alkibiades zurückzuführen und so Verbindung mit den 
Persern zu erlangen. Auf der Flotte begegnete man ge- 
ringem Widerspruch gegen diese Pläne, nur der Stratege 
Phrynichos widersetzte sich sehr heftig aus Hass gegen 
Alkibiades. In Athen selbst hingegen, wohin Abgesandte 
der Verschworenen geschickt wurden, ging das Volk un- 
gern auf die Absichten des Peisandros und seiner Genossen 
ein. Zuletzt einigte man sich jedoch dahin, eine Gesandt- 
schaft abzuschicken, welche, wie es Alkibiades gewünscht 
hatte, Freundschaft mit Tissaphernes schliessen sollte. 

Alkibiades' indirecter Einfluss auf Athen 
tritt hier stark genug hervor (47 — 56). 



9a{voiTo aOrw iKitTJögto; oSv VH!. 47. Krüger. 
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Dem Gange der Erzählung gemäss kommen die 
athenischen Gesandten zu Tissaphernes, der aber durch- 
aus nicht, wie Alkibiades jetzt merkte, in Verbindung 
mit den Athenern treten will. Letzterer sieht sich da- 
her selbst in seinen Hoffnungen getäuscht. Die Gesandten 
sollen aber doch nicht erfahren, dass sein Einfluss bei 
Tissaphernes im Schwinden begriffen sei. Er muss aus 
diesem Grunde, um sich nicht bloss zu stellen, als Dol- 
metsch des Satrapen selbstständig Forderungen machen, 
auf welche die Gesandten, die so gerne eine Einigung 
erzielen wollen, nie und nimmer eingehen können. Ent- 
rüstet und arg getäuscht scheiden sie. Tissaphernes, 
der die zweideutige Hilfe des von Parteien zerrissenen 
Athen von sich gewiesen, tritt in ernstliche Verbin- 
dungen mit den Spartanern. In dem neuen Vertrage, 
den er mit ihnen abschliesst, werden ihre Beschwerden 
berücksichtigt. 

Während wir früher Alkibiades nur indirect thätig 
sahen, steht er nunmehr mit seinen diplomati- 
schen Künsten leibhaftig vor uns (56-63). 

Vom kleinasiatischen Kriegsschauplatz weg führt uns 
der Schriftsteller nach Athen, wo das früher Geplante trotz 
des unglücklichen Ausganges, den die Verhandlungen mit 
Tissaphernes genommen, zur Ausführung gebracht wird 
(63-T-78). Die Oligarchen sind mit ihren Plänen schon 
so sehi* vor die Oeflfentlichkeit getreten, dass sie ein Ab- 
gehen davon für gefährlich halten. Ohne Tissaphernes' 
und Alkibiades' Unterstützung beschliessen sie vorzugehen. 
In Samos stellen sie ihr Programm auf und schicken Pei- 
sandros mit einigen Auserwählten nach Athen, um die 
Ausführung zu übernehmen. Dort war von den Partei- 
gängern durch Gewaltakte, wie durch Ermordung des 
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Demagogen Androkles, vorgearbeitet worden. So einge- 
schüchtert hatte man bereits das Volk, dass Niemand zu 
widersprechen wagte, als nach Ankunft des Peisandros 
die Oligarchen die AbschaflFung der Volksregierung in der 
Ekklesie decretirten. In der rücksichtslosesten Weise 
wird nun die Herrschaft geführt. Die weitere Darstellung 
gibt eine Schilderung der Charaktere der Häupter der 
oligarchischen Partei, des Antiphon, Phrynichos und The- 
ramenes. Genau haben wir jetzt den oligarchischen Geist 
einerseits und die Stimmung des Volkes andererseits 
kennen gelernt. 

Die Stellung der neuen Kegierung in der Haupt- 
stadt ist damit hinlänglich gekennzeichnet (63—70). 

Es erübrigt nur noch, deren politische Massnahmen 
zu beschreiben. Man will sich mit Sparta ins Einvernehmen 
setzen, eine Gesandtschaft geht dorthin ab. Gleichfalls 
werden Gesandte nach Samos geschickt, um das Heer 
vollständig für die neue Kegierung zu gewinnen; dieselben 
kommen aber einstweilen nur bis Dolos. Dort machen sie 
Halt, als sie hören, was sich auf der Flotte zugetragen. Um 
dieselbe Zeit, da die Oligarchen in Athen an das Euder 
kamen, unterlagen ihre Anhänger auf Samos. Die Volks- 
partei bekam daselbst nicht ohne Gewaltthätigkeiteu die 
Oberhand. Kaum war dieses geschehen, so schickte man 
Boten nach Athen, um das freudige Ereigniss zu berich- 
ten. Diese kamen aber gerade recht, um von den Olig- 
archen festgenommen zu werden. Nur einem von ihnen 
gelang es nach Samos zu entkommen und dem Heere Nach- 
richt von dem blutigen Kegiment zu bringen, welches man 
in der Hauptstadt führe. Gewaltige Aufregung bemäch- 
tigt sich der Truppen. Mit Mühe werden sie von Thra- 
sybulos und Thi*asyllos, den Leitern der Bewegung, zurück- 
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gehalten, nach Hause zu segeln. Sie schwören der neuen 
Eegierung Kache, nie wollen sie dieselbe anerkennen, 
sondern immer unerschütterlich an der Demokratie fest- 
halten. 

Machtlos, auf die terrorisirte Hauptstadt allein ange- 
wiesen, tritt diese Eegierung in Thätigkeit (70—78). 

Nachdem Thukydides die Ereignisse in Athen und 
Samos erzählt hat, geht er zur Darstellung der Zustände auf 
der peloponnesischen Flotte über. Daselbst herrscht gleiche 
ünthätigkeit wie früher. Die Truppen werden unwillig, sie 
beklagen sich heftig über Astyochos und Tissaphernes, denen 
sie Schuld geben, dass sie sich in einer so üblen Lage 
befinden. Eine Seeschlacht wird von ihnen vergebens ge- 
fordert. Die Geldnoth wird gleichfalls immer unerträg- 
licher. Um derselben abzuhelfen, beschliesst man, nicht 
auf Tissaphernes allein zu vertrauen, sondern auch mit 
Pharnabazos in Verbindung zu treten. Vierzig Schiffe werden 
demselben geschickt. Dem Alkibiades gelingt es unter- 
dessen, endlich seineBerufung zur athenischen Flotte durch- 
zusetzen. Dieses Ereigniss vermehrt im höchsten Grade 
den Missmuth auf der peloponnesischen Flotte. Es erhebt 
sich ein Tumult, welcher solche Dimensionen annimmt, 
dass sich Astyochos, um der Wuth der Soldaten zu ent- 
gehen, zu einem Altar flüchten muss. Auf Tissaphernes 
wird gar keine Kücksicht mehr genommen. In Milet stürmen 
die Einwohner seine Burg. 

Im sichtlichen Aufruhr gegen die persische 
Macht ist man begriffen, als Mindaros, der neue sparta- 
nische Flottenführer, anlaugt (78—86). So disparat das 
Erzählte erscheint, ein einheitlicher Gedanke lässt sich 
doch finden : All' die Ereignisse, welche der Schriftsteller 
berichtet, deuten darauf hin, dass man von Seite der Pelo- 
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ponnesier mit Tissaphernes sehr unzufrieden ist. Thuky- 
dides bereitet bereits vor, dass der Kriegsschauplatz anders- 
wohin verlegt werden dürfte. 

Kurz nachdem Alkibiades in Samos angekommen war, 
erschienen endlich die Abgesandten der Vierhundert und 
versuchten, das neue Eegiment in ein günstiges Licht zu 
setzen. Die Soldaten aber wurden dadurch von ihrer Er- 
bitterung nicht abgebracht, sondern wollten nach Athen 
segeln. Alkibiades wusste dieses zu verhindern und zu- 
gleich zu bewirken, dass die Gesandten nicht in schroffer 
und unversöhnlicher Weise entlassen wurden. Der Bescheid, 
welchen sie nach Athen brachten, machte eine verschie- 
dene Wirkung auf die herrschende Partei. Ein Theil der- 
selben, wie Theramenes und Aristokrates, will jetzt aus 
Furcht vor Alkibiades der oligarchischen Sache ledig wer- 
den. Die Hauptmachthaber, wie Phrynichos und Antiphon, 
bleiben ihren Principien getreu. Sie perhorresciren jede Ver- 
söhnung mit den Demokraten. Gegen den Willen vieler ihrer 
Anhänger suchen sie mitten im Kriege in freundschaft- 
liche Beziehungen mit Sparta zu treten. Dadurch trugen 
sie wahrlich nicht dazu bei das aufgeregte Volk zu besänf- 
tigen. Ferner gaben die von ihnen in Angriff genommenen 
Befestigungsarbeiten im Peiraieus zu dem Gerede Anlass, 
man errichte diesen Festungsbau, der mit kleinen Pforten 
und Einlassgängen versehen wurde, in der Absicht, um 
die Feinde mit Land- und Seemacht aufzunehmen. Eine 
peloponnesische Flotte, welche damals zwischen Epidauros 
und Aigina kreuzte, vermehrte noch mehr die bestehende 
Unruhe. So erbittert war man bereits über die Gewalt- 
haber, dass Phrynichos bald nach. seiner Eückkehr von 
Sparta auf offenem Markte getödtet wurde. Die Vier- 
hundert wagten aber dessenungeachtet keinen entschei- 
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denden Schritt zu thun. Erst als der oligarchisch ge- 
sinnte Feldherr Alexikles gefangen genommen wurde, 
versuchten sie, energischer aufzutreten. Die erzürnten 
Truppen mussten vor allem besänftigt werden. Der doppel- . 
züngige Theramenes weiss die • Machthaber in listiger 
Weise zu bewegen, ihm die Beruhigung der Soldaten zu 
übertragen. Wie vollführt er aber diesen Auftrag? Indem 
er förmlich auf die Wünsche der Gegner eingeht. Die 
Befestigungen am Hafendamme, welche 'den Stein des An- 
stosses bilden, gestattet er niederzureissen. Die Herrschaft 
der Vierhundert ist dadurch bereits illusorisch geworden. 
Sie gehen jetzt selbst darauf ein, eine Volksversammlung 
nach dem Heiligthume des Dionysos zu berufen, um ein 
Einvernehmen unter den Parteien herzustellen. Schon hatte 
man sich am festgesetzten Tage gi'össtentheils dort ver- 
sammelt, als die Nachricht kam, dass der Spartaner Age- 
sandridas mit der Flotte heransegle. Sogleich stürzt 
Alles, den schlimmsten Befürchtungen Kaum gebend, 
in den Peiraieus. Der Feind änderte aber seinen Cours 
Sunion zu. Die Gefahr war damit nicht beseitigt. Euböa, 
Athens letzte Hilfsquelle, war ja bedroht. Eiligst werden 
daher Schiffe bemannt, um die Insel gegen die Feinde 
zu schützen. In der Enge des Euripos kommt es zu 
einer Seeschlacht, in welcher die Athener unterliegen. 
Das unersetzliche Euböa ist mit Ausnahme von Histiäa 
verloren. 

Missgeschick auf Missgeschick erleidet die oligar- 
chische Eegierung (86 — 96). 

In welcher gefahrvollen Lage befindet sich überhaupt 
jetzt Athen ? Ii> gehobener Stimmung werden die Ereig- 
nisse erzählt : Einen tiefen nachhaltigen Eindruck macht 
die Niederlage der Flotte vor Euböa. Das Volk gewinnt 
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endlich seine so lange niedergehaltene Agilität wieder. 
Es werden Schiffe segelfertig gemacht, welche den Ver- 
lust wettmachen sollen, femer wird eine grosse Volks- 
versammlung auf der Pnyi abgehalten, in welcher die 
Vierhundert abgesetzt werden und eine neue Eegierungs- 
form eingeführt wird, die eine maassvolle Mischung der 
demokratischen und oligarchischen Grundsätze in sich 
bii'gt (96—99). Unterdessen trug sich auch in Jonien 
Grossartiges zu. Die Peloponnesier entschlossen sich, 
da sie von Tissaphernes in jeder Beziehung getäuscht 
waren, den Kriegsschauplatz nach dem Hellespont zu ver- 
legen. Glücklich entkam Mindaros der athenischen Flotte, 
welche demselben bei Lesbos den Weg nach Norden ver- 
legen wollte. Kurz darauf eiTangen die Athener in der 
Schlacht bei Kynossema einen Sieg, der von den wohl- 
thätigsten Folgen füi* Heer und Volk war (99 — 108). 

Die zwei letzten Capitel des Buches 108 und 109 
bilden Bruchstücke einer grösseren Darstellung, welche 
die Pläne des Tissaphernes hätte beleuchten sollen. 

Aus der gegebenen Inhaltsangabe dürfte hervor- 
gehen, dass der Schriftsteller ein grosses Gewicht darauf 
legt, gut zu disponiren. Die Hauptpunkte in der Er- 
zählung lassen sich klar und deutlich von einander 
scheiden. Manche Abschnitte machen den Eindruck, als 
ob sie Thukydides vorerst als selbstständige Theile aus- 
gearbeitet habe. 
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Versuchen wir nun den aus unserer Analyse gewon- 
nenen Abschnitten näher zu treten. Sehr lehrreich wird 
es sein, zu verfolgen, wie ein Schriftsteller, der so gut zu 
disponiren versteht, die Details ausarbeitete. Vieles haben 
in dieser Kichtung Mewes und Jerzykowski ^) geleistet. 
Was von ihren Ausführungen für meine Zwecke geeignet 
erschien, wurde an passender Stelle verwerthet. Mein 
Hauptbestreben ging vornehmlich dahin, in klarer und 
übersichtlicher Weise innerhalb der von mir geschaffenen 
Gliederung des Buches einerseits die ausgearbeiteten 
Partien namhaft zu machen und andererseits auf die- 
jenigen Abschnitte hinzuweisen, welche minder durch- 
gearbeitet, vielleicht gar nur skizzirt sind. Künstlerisch 
ausgeführt, beinahe in allen ihren Theilen, darf die Ein- 
leitung genannt werden (1 — 6). Es wird in psychologi- 
scher Art der ungeheuere Eindruck, den die Niederlage 
in Sicilien auf die Athener machte, geschildert. Ihre 
kleinmüthige Stimmung, ihre Besorgniss und ihre frisch- 
auflebende Thatkraft werden anschaulich gemacht. Ein 
scharfes Bild der momentanen Lage in Athen thut sich 
vor unseren Augen auf. Dem Gedankengange gemäss 
berichtet dann der Schriftsteller, wie sich die neutralen 
Staaten, die spartanischen und athenischen Bundes- 
genossen und schliesslich die Spartaner selbst der ge- 
waltigen Katastrophe gegenüber benommen haben. Das 



^) Auch Hellwig a. a. 0. hat Einiges vorgearbeitet. Er scheint 
mir aber doch zu weit zu gehen, wenn er sich so viel als mög- 
lich bemüht, die ünvoUkommenheiten, welche von Anderen nam- 
haft gemacht werden, nicht als solche gelten zu lassen. In dem 
Punkte aber ist ihm, wie schon A. Schöne bemerkt, entschieden 
beizupflichten, dass ein Theil der Mängel der handschriftlichen 
üeberlieferung des Buches zur Last fällt, Bursian, Jahresber. ü. d. 
Portschi*. d. cl. Alterthw. III. B. 847. 

2» 
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ist eine Anordnung, wie man sie nicht logischer denken 
kann. Die Ausarbeitung ist ebenfalls trefflich gemucht. 
Durch eine grosse Buntscheckigkeit, was Ausfertigung in 
den Einzelheiten anbelangt, zeichnen sich die Capitel 21 — 28 
aus, welche eine Erzählung der ersten Kriegsereignisse 
geben. Wie sachgemäss ist die Lobrede auf die Chier ge- 
arbeitet. Ihre Besonnenheit und Vorsicht wird gebührend 
gerühmt. Sogar auf die Umstände im Einzelnen macht der 
Schriftsteller aufmerksam, welche sie und andere Sym- 
machen erwogen, als sie sich Sparta anschlössen. Solche 
belehrende Episoden längeren Inhaltes wendet Thukydides 
in vielen Abschnitten seines Werkes an. ^) Wir dürfen 
daher vielleicht sagen, dass dieser Theil bei einer späteren 
Ausfeilung bis auf wenige Worte, wovon unten die Eede 
sein wird, in seiner Gestalt belassen worden wäre. ^) Ganz 
das Gegentheil in Bezug auf Bearbeitung bildet die Eede 
des athenischen Feldherrn Phrynichos (27). In kurzen 
abgebrochenen Sätzen, in indirecter Form 3) werden die 
einzelnen Punkte markirt, welche derselbe anführt, um 
seine Mitfeldherren zu verhindern, einen Kampf gegen die 



^) Vide unten, p. 61. 

2) Ich behaupte dieses gegen Röscher, Leben des Thukydides 
p. 245, Anm. 3. Zu sagen wäre noch, dass Otto Dietrich glaubt, 
dass das Lob der Chier ein Einschiebsel von Xenophon ist (p. 32), 
Quaestiones Thucydideae, Halle 1878. Mit Recht schreibt dagegen 
Hellwig a. a. 0. p. 50. 

^) Ich verweise über diese und die folgenden Auslassungen auf 
meine späteren Ausführungen, füge aber gleich hinzu, dass ich zu 
denjenigen gehöre, welche in der indirecten Fassung, man darf 
wohl sagen, aller Reden des achten Buches ein Zeichen sehen, dass 
diesem Theile des Werkes die künstlerische Vollendung abgeht. 
Auch die in jüngster Zeit dagegen vorgebrachten Argumentationen 
von Classen haben mich nicht vom Gegentheil überzeugt, Vor- 
bemerkungen zum achten Buche, p. X. 
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Peloponnesier zu wagen. Einstweilen muss ich mich be- 
schränken zu sagen, dass wir hier die ?6[jL7ua(ja yvwiay; einer 
Kede vor uns haben. Koscher nennt solche rhetorische 
Bruchstücke Kladden. J) Dieselben sind besonders im Auge 
zu behalten, weil sie wahrscheinlich als Grundrisse von 
wirklich gehaltenen Keden anzusehen sind. 

Die Partie (47—63), welche das Wirken des Alkibia- 
des erzählt, bietet gleichfalls interessante Momente. Un- 
verarbeitetes Material trifft man im reichlichen Maasse. 
In den Capiteln 45, 46 und 47 hören wir aus dem Munde 
des Alkibiades, wie er dem Tissaphernes Kathschläge in 
Bezug auf die Kriegführung ertheilt. Dieselben gipfeln 
in dem Satze: e/etv S' afA^OT^pou«; sav Si^a iy)v apX'iiV, x.al 
ßaaiXei s^sTvat dsl £xl tou; outou Xuxr^pou? tou; si^pou^ iizd- 
Ystv (46). Damit sind die Worte: y.al BtBaoy.aXo(^ Tuavxwv 
YtYv6{jL£vo? ('AXy.ißtaBy;<; 462) zu vergleichen, deren Sinn sein 
dürfte: Tissaphernes lässt sich von Alkibiades ganz und 
gar beherrschen. Weiter erfahren wir aber: %al SievostTo 
To TzXsov oÜTox; 6 Ttaaa^dpvY]«;, og<x ys a^cb twv tcoioujjlsvwv [yjv] 
sixötaat (465). Diese Erklärung des Schriftstellers mo- 
dificirt bereits die früher aufgestellte Behauptung. Be- 
trachten wir ferner noch Folgendes: Im Capitel 56 werden 
die Verhandlungen dargelegt, welche Alkibiades als Be- 
vollmächtigter des Satrapen mit den athenischen Gesandten 
führt. Es wird erzählt: TpdireTat (sc. 'AX^ißtaBig;) e%\ ToiovBe 
£T5o<; ÖGTS Tov Ti(7aa(pepvY3V dx; [jl^y^^*^^ aiiouvia Tuapa twv 'AOrjvaiwv 
[xr; ^uiJißYjvat (562). Unmittelbar darauf setzt der Schrift- 
steller hinzu: So%£i Bd [xot yjxI 6 Tto(ja(p^pvY3? to auxb ßouXY)- 
O^vat, au'üb(; [jl£v Sta to S^o;. Hinlänglich genug geht daraus 
hervor, dass von Alkibiades' Einfluss nicht so viel zu 



*) Röscher a. a. 0. p. 162. 
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halten ist, ^Is man erwarten sollte. Derselbe hatte sich 
eben darin gründlich getäuscht, dass er den Tissaphernes 
zu Gunsten der Athener umstimmen zu können glaubte. 
Wie unabhängig überhaupt dieser vorging, zeigt folgen- 
der Umstand: Schleunigst — euöb; p-exa lauT« xat ev tw 
auTO) xsipt-wvt (57) — geht er nämlich, nachdem die athe- 
nische Gesandtschaft abgegangen ist, nach Kaunos, ') 
wo die peloponnesische Flotte liegt und schliesst dort 
mit dem spartanischen Admiral einen neuen Vertrag 
ab (57). Aus dem Urtheile, welches Thukydides in einem 
späteren Theile des achten Buches über Tissaphernes als 
Diplomaten abgibt, 2) ergibt sich ebenfalls, dass der Satrap 
selbstständigen Denkens und Handelns fähig war, dass 
seine Pläne je dem Kopfe des Alkibiades entsprungen 
sind, erwähnt nunmehr der Schriftsteller mit keiner Sylbe. 
Es steht somit fest, dass Alkibiades' Einfluss auf 
Tissaphernes nicht so gross war, wie ihn Thukydides 
zuerst im Widerspruche mit seiner späteren Darlegung 
angenommen wissen wollte. Eine Inconsequenz in der 
Auffassung des Verhältnisses, welches zwischen Tissa-. 
phernes und Alkibiades bestand, tbut sich hier kund. 
Würde dieselbe nicht bei einer späteren Ueberarbeitung 
beseitigt worden sein? 

1) Es könnte bemerkt werden, dass Thukydides die Lage von 
Kaunos und Phaseiis vei-wechselt (88 und 108). Ebenso werden 
die Orte Harpagion und Priapos (c. 107) in unrichtiger geographi- 
scher Keihenfolge angeführt. Vgl. Mewes a. a. 0. p. 31. Gleich 
hier wäre auch dai-auf aufmerksam zu machen, dass v. Wilamowitz 
die Stelle: h ttJv Kauvov ifj^ 'Aa^a; xax^pav verbessert in: e? ttJv 
Kauvov T^? Kap^a? .... VIII. 39. Hermes XII. p. 366. 

2) ijjioi [jiivTOi Soxst (ja^^ararov eTvai Tpiß^; evexa xai avoxa))f^$ täv 
*EXXr)vix<5v to vaunxbv oux a^ayetv, cpOopa; [xkv ev oaw Tzapf^zi ixeuie xai 
oi^jxeXXev, aviaciaeco; 81, OTtco^ {xrjSeT^pou; TrpoaO^jxevo^ Zo/^upoT^pou; ÄOiTJoif), 
— • xo[i{aa5 yap äv Aaxe§ai[jiov{oi( ttjv v(xtjv xaia xb eZxb; l'Scoxev (874). 
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Wir haben ausser formellen Mängeln auch eine ün- 
fertigkeit in sachlicher Beziehung zu constatii'en vermocht. 
Eine weitere Erwägung dürfte in diesem Abschnitte noch 
mit einer zweiten bekannt machen; der Schriftsteller er- 
zählt, dass die Peloponnesier deswegen achtzig Tage in 
Khodus bleiben, weil sie über Tissaphernes erzürnt sind 
und die Hoffnung hegen, ohne dessen Unterstützung durch 
Gewinnung der an Hijifsquellen reichen Insel gegen die 
Athener hinlängliche Macht zu besitzen: iX'Ki^ovxeq vTjaov 

Tpecpetv Ta(; vau(; (44). So erklärt das 44. Capitel das 
lange unthätige Verweilen der Peloponnesier auf Eho- 
dus. Wie anders drückt sich aber der Schriftsteller 
weiter unten aus. Er sagt dort: xat (Tcaaa^dpviQc) voüixaxelv 
ouy. euz, aXXa xat Ta<; ^otvfacja? (paafcwv va'j<; ^^etv >tai h, 
TreptovTO«; dvwvtewSat e^Oeipe t« 7cpocY[jt.aTa, %<x\ tyjv a>t|AYjv tou 
vauTty.O'j auTwv a^stT^STO, Y^'^^t**^^'')^ ^"^^ '^ö^^^ tox^pav (465). 

Diese Worte können sich nur auf die peloponnesische 
Flotte beziehen, als sie bald nach der Ankunft des Lichas 
und seines Hilfsgeschwaders (39) nach Ehodus abging, 
denn da war sie, vierundneunzig Schiffe stark, T.d>f\j layjjpd ^). 
So zurecht gelegt, besagt diese Stelle: der Satrap ist 
die Ursache des langen Verweilens auf Ehodus. Er spie- 

1) Wir sollten neunzig oder nach einer anderen Annahme 
hundert Schiffe genannt finden (Mewes a. a. 0. 22). Dazu möchte 
ich gleich bemerken, dass angeregt durch Krügers Untersuchungen 
(ad. Dionys. Halic. histori.) Dr. Mewes sich mit Erfolg zu zeigen 
bemüht hat, wie die Angaben im achten Buche über die jeweilige 
Stärke sowohl der athenischen als peloponnesischen Flotte an einigen 
Stellen geradezu unrichtig sind. Eine genaue Nachrechnung bei 
Thukydides selbst ergibt dieses Resultat. Vergleiche ferner noch 
Mewes a. a. 0. p. 259 ; — Hellwig a. a. 0. p. 47, sucht auch diese 
Ausführungen abzuschwächen. 
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gelte den Peloponnesiern vor, dass er die phönikische 
Flotte zu ihrer Unterstützung senden werde. Es wurden 
also Unterhandlungen zwischen denselben und Tissa- 
phernes geführt. Stimmt das zu den Ausführungen im 
44. Capitel? Ich glaube nicht. Wir können somit sagen, 
dass derselbe Schriftsteller zwei von einander verschiedene 
Gründe angibt, welche den Aufenthalt der Peloponnesier 
auf Khodus rechtfertigen sollen. Die eine Auffassung (44) 
schliesst die andere aus (46). Ohne eine Ausgleichung zu 
versuchen, werden beide gegeben. 

Es sind hier (46), möchte ich sagen, nur die That- 
sachen für die Kritik der früher (44) gebrachten Nach- 
richten angeführt. Die Kritik selbst scheint der Verfasser 
für eine spätere Kedaction aufgespart zu haben. Schliess- 
lich wären in diesem Abschnitte noch unausgeführte Eeden 
zu beachten. Zunächst behandle ich die Eede des Phry- 
nichos (48). In der Anordnung derselben erkennt man 
leicht unseren Schriftsteller. Zuerst lässt er den Kedner 
im Allgemeinen seine Ansicht entwickeln, warum man sich 
Alkibiades nicht anschliessen dürfe — ^uiLzaaa Yvci)^ — , 
dann wird die specielle Darstellung mit den Worten: Ta(; 
T£ ^\JiL\i.ar/i^<xq 7u6X6t<; (485) eingeleitet. Dieselbe ist zwar 
vollkommen scharf, aber noch in indirecter Form durch- 
geführt. Aus dieser Eede kann man auch ersehen, wie der 
Schriftsteller seine Erfahrungen bei der Ausarbeitung der 
Eeden verwerthete. Die Ansicht nämlich, welche Phryni- 
chos ausspricht, über die in jeder Lage — , ob in Athen 
ein demokratisches oder oligarchisches Eegiment sei, — 
unzuverlässigen verbündeten Städte (48), findet erst im 
weiteren Verlaufe des Krieges ihre Bestätigung (64). 
Nicht leicht denkbar erscheint es mir nun in diesem 
Falle, dass der athenische Feldherr das voraus ahnen 
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konnte. Seine Meinung harmonirt zu sehr mit den am 
Schlüsse des 64. Capitels gebrauchten Worten. Die Reden, 
welche die Gesandten, die man von Samos aus abgeschickt 
hatte, in Athen hielten, um die Demokratie zu stürzen, 
sind auch in indirecter Form überliefert (c. 53). Gleiches 
ist zu sagen von den Gegenreden. Ich erwähne diese, *) 
obwohl sie weniger Interessantes bieten, aus zwei Gründen, 
erstens, weil sie doch dazu beitragen, die rohe Form, 
in der sich dieser Abschnitt (47 — 63) befindet, noch 
mehr zu zeigen, und zweitens, weil die directe Wendung 
der Worte, welche Peisandros der Menge zurief: tcuto 
Toivuv oux eoTiv TQiJLiv ^vdo^oLi {53J^) zu dem unberechtigten 
Schluss den Anlass gab, dass Thukydides alle in- 
directen Eedewendungen in diesem Capitel in directe 
verwandelt hätte. 2) 

Das Bemerkenswertheste in Bezug auf Ausfahrung 
bieten die Capitel 63 — 78. Es wird darin das Wirken 
des oligarchischen Regiments beschrieben. Im 63. Ca- 
pitel erhalten wir in höchst allgemeinen Ausdrücken das 
Actionsprogi'amm der oligarchischen Partei.^) Im 66. Ca- 
pitel lernt man das Treiben der Oligarchen kennen. Das 
Vorgehen derselben wird hart und ohne Gefühl geschil- 
dert. Das Volk verhielt sich ruhig und war ganz ein- 



^) In meinem Plane liegt es nicht, alle indirecten Beden, welche 
im achten Bache vorkommen, aufzuzählen, sondern ich verwende sie, 
wie anderweitige UnvoDkommenheiten, welche schon von Anderen 
namhaft gemacht worden sind, dazu, um innerhalh meiner Gliederung, 
die Ausarbeitung einzelner Partien besonders deutlich zu machen. 

2) Vgl. Mewes p. 17. 

3) auTou; 8e Itzi a^tuv auxwv, w? ffiri xai xivouve^vra;, opocv oto» 
xpoTco) [xrj aveOijaeTat xa ::pdcY|jiaxa, xai xa xou 7:oH{AOu S(xa «vxfyeiv, zat 
ia^^peiv auxou; ix xwv ?8(ü>v oocwv 7:poOup.a>( /^TfjAaxa xat ifv xi aXXo ?^ij, 
(o^ oux^xt aXXot^ 9) a^fdiv auxoT; xoXxincopouvxa^ 683. 
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geschüchtert,^) sagt der Schriftsteller. Weitschweifige 
Phrasen werden dann angewendet, welche gar nicht ein- 
mal glaublich erscheinen, wie, der Verschwörung könne 
man nicht genau auf die Spur kommen, weil die Stadt zu 
gross sei und weil man sich gegenseitig nicht kenne. Selt- 
sam für Athen, wo die Bürger in ruhigen Zeiten wenigstens 
viermal in jeder Pi7tanie zusammen kamen! 2) Dann wii*d 
der Gedanke von der '"^auxia' des Volkes wieder aufge- 
nommen und in rhetorischer Breite ausgeführt, wie es 
zu erklären sei, dass Keiner dem Andern sich anzuver- 
trauen wagte. 3) 

Ob bombastische Wendungen derart in der ausge- 
feilten Arbeit geblieben wären, wage ich nicht zu be- 
haupten. Daran reihen sich aber Personalschilderungen, 
welche sich, was Auffassung anbelangt, den besten un- 
seres Schriftstellers würdig an die Seite stellen. Es wer- 
den alle wichtigen Punkte angeführt, um die Charaktere 
würdigen zu können.^) Nachdem wir beim Eintritt des 



1) akV :^au^{av cTj^ev 6 8^{xo5 xai xataTzXrj^iv ToiauiTQV wäre x^pSo; 
6 (ly) Äflia/tov Tt ßfaiov, ei xai aiyt»)»), evo[ii^ev 662« 

2) E^eupgtv auTO [aSuvaxoi ovxe^] 8ta to (x^ysOo; t^^ ^io'Xsü); xai 8ia 
T>iv aXXijXcov ayvoxjfav oux eT^^ov 663. 

3) xoToc tk xauTO TOUTO xat TtpoaoXo^pupaaOaf xvn ayavaxTiiffavTa, 
watE a(xuvaaöai ETzißouXfiudavTa, aSuvarov ^v • 5) yap ayvtüia äv EupEv w 
IpsX ^ yvtüptjiov ocTTiaTOv. aXXTJXoi? yotp ajcavTE^ OTUOTTCto^ rpcarjEdav 01 toü 

8ii(xou 663. Auf dieses Capitel durften vielleicht die Worte 

von Hellwig passen: plus jam dubitationis movet, quod nonnullis 
locis res longius explicantur, quam necesse fuit, a. a. 0. p. 43. 

*) Die Ausführung selbst ist aber auch hier mangelhaft. Man 
lese nur das *Satzungethüm' Vlll. 68- a^rip 'AOr^vafcov twv xa6' laurov 
apET^ TE ouSevo; öauEpo; xai xpaiiaio^ £vOu{jiy,Ofivat yEvdjiEvo? xai a al 
yvoi») ÜTiivfy xai e; (xev 8fi[iov ou rap^cov oOS' £5 aXXov ayoiva Ixouaio; 
ouö^v«, aXX' xiizoTZXtx)^ xw tcXtJOei 8ia Sd^av Öeivoxtjxo^ 8iaxE((X£vo5, xou; 
(i^vToi aYü)vi^o(x^vou; xai sv öixaaxrjpio) xai Iv or5(i.w rXEtaxa £15 «vf^p 
00x15 5u(xßouX£ijaaixd xi Suvajxevo^ (o^eXeTv. xai auxb^ 8k, etceiStj xa xoiv 
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neuen Begiments mit den leitenden Personen bekannt 
gemacht worden sind, bekommen wir die Bealsehilderung 
nach den Kräften und Aussichten zu lesen. Es wird zu- 
erst der Beginn ') der Begierung beschrieben, weiter wer- 
den deren Maassnahmen im Innern,^) sowie ihre Stellung 
zu König Agis und Sparta^) erläutert, dann wird anschau- 
lich gemacht, wie sich die Gewaltherren dem Heere in 
Samos gegenüber zu benehmen gedachten und welche 
Haltung selbst letzteres beobachtete.^) 

Der Schriftsteller hat die politische Lage und die 
Aussichten der neuen Herrschaft ganz nach einem ana- 
logen Schema, wie in den sechs ersten Capiteln angegeben. 
Endlich wäre noch auf die indirecte Bede im 76. Capitel 
hinzuweisen. In origineller Weise lernen wir die Stim- 
mung des athenischen Heeres aus dem Munde von Sol- 
daten kennen, welche die verschiedenen Momente der 
gegenwärtigen Lage in ihrer Weise l^esprechen: das Heer 
bilde die Mehrzahl der Bürger und habe die grösseren 
Hilfsmittel in den Händen, rufen sie zuerst ihren Mit- 
soldaten zu. Bis ins Detail wird dieser Hauptpunkt aus- 
geführt. Auf die Flott« thun sie sich besonders viel zu 



BixTjv a7:oXo7T^aa[ji£vo5. Mit Recht macht v. Wilamowitz darauf auf- 
merksam, dass wir hier nur eine erste Skizze vor uns haben. Grosse 
Aehnlichkeit mit der Charakteristik des Antiphon hat die des Phry- 
nlchos VIII. 27. VgL Hermes XH. p. 335. Im Zusammenhange be- 
handle ich die Charakteristiken unten. VgL jetzt auch noch zu 
VIIL 68: Classen, Ausgabe d. Th. 

1) Vm. c. 69. 

2) vm. c. 70. 

3) VIII. c. 71. ' 
*) VUI. c. 72 f. 
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GuteJ) Dann suchen die Eedner ihren Genossen klar 
zu machen, dass die Oligarchen gesündigt, indem sie 
gegen die väterlichen Gesetze Verstössen haben. Schon 
hält man die Eede für • abgeschlossen, da kommen sie 
auf die Vortheile zu sprechen, welche ihnen der TJeber- 
tritt des Alkibiades gewähren wird. Dann weisen sie 
noch einmal auf die grosse Flotte hin, 2) auf welcher man 
im Nothfalle überall hinsegeln könne. Diese Punkte wer- 
den im bunten Durcheinander vorgeführt, gerade so wie 
wir erwarten, dass sie von Soldaten vorgebracht werden. 
Ich bin überzeugt, dass die Eede diese Form und diese 
Anordnung auch bei einer späteren Ausarbeitung des 
Buches behalten hätte. Gerade die indirecte Ausdrucks- 
weise 3) und das Zusammenhanglose in der Erzählung 
scheinen mir charakteristisch zu sein. Es sprechen ja 
Soldaten im eigentlichsten Sinne des Wortes. Ob die 
Form schon ganz mustergiltig ist, wage ich nicht zu 
behaupten. Wir finden eine directe Eedewendung vor:^) 
xal ^C eaüTOu<; t£ sv .ty] Zafjwi) 7cpoxaÖY](JL£voü<; xat Tupoispov auTOü<; 
xpaieiv Tcu £<; tov Ueipata sotcXoü, xat vuv eq toioutov xaTaarY^- 
aoviat .... 764. Dass diese Worte so stehen geblieben 
wären, ist nicht wahrscheinlich. Thukydides liebt es 
nicht, von der oratio recta in die obliqua überzugehen.^) 



1) e^dvTwv yap apwv to 7:av vauTixov 762 u. s. w. 

2) xd T£ {jL^yiaiov, 5)v ajzavTwv ayaXXwvTai, eTvai aOroT?, ToaouTov 
£)^ouaiv vauTixdv, tzoWol^ toc? a7uoj(^cDp>ia6i5 76 g. 

3) Thukydides ed. Poppo pars 11, vol. I, p. 9. Oratio obliqua 
in nonnullis locis libri VIII aptissima (ut cap. 76). 

*) Mewes scheint daraus zu schliessen, dass die Rede direct 
ausgearbeitet worden wäre a. a. 0. p. 18. 

5) Kampfner: de anacoluthis apud Thucyd. p. 42, Diss. Münster 
1868 und Pannicke: de austera Thucydidis compositione p. 62 f, Diss. 
Berlin 1867. 
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Haase scheint mir daher nicht Unrecht zu haben, wenn 
er zu construiren ^) vorschlägt: xal vüv xavxa l/eiv ci<; e<; 
TotoüTov yÄxaoD^aovTat. Der Schriftsteller dürfte diesen an 
und für sich unklaren Worten 2) in einer ähnlichen Weise 
aufgeholfen haben. 

Das Skizzenhafte in der Darstellung verläugnet sich 
auch in den Schlussabschnitten nicht. 

Im 81. Capitel ist in höchst unvollkommener Weise 
ein Auszug aus einer Eede des Alkibiades enthalten. Der- 
selbe bat aber doch schon den Charakter der thukydi- 
deischen Eeden dieses Atheners an sich. Da nämlich 
der Schriftsteller im Munde des Alkibiades ^) sich immer 
der kühnsten Tropen bedient, so kann man aus Aus- 
drücken wie: IfjLSYötXuvs, uxspßaXXwv, Ixixojjlxwv schliessen, 
dass diese Eede in ähnlicher Weise wäre ausgearbeitet 
worden. Im 83. Capitel sehen wir* den Unwillen des 
spartanischen Heeres in derselben drastischen Weise dar- 
gestellt, wie früher die Stimmung des athenischen Heeres 
beschrieben wurde. Das gi'ammatikalische Gefüge aber 
ist, wie schon Krüger bemerkt hat, sehr hart zu nennen.^) 
Ganz nach dem Muster des ersten Capitels in diesem 
Buche, dessen Fassung wir schon früher gepriesen haben, 
ist nun zu Ende desselben (c. 96) die Bestürzung ge- 
schildert, welche die unglückliche Seeschlacht vor Euböa 
in Athen hervorruft. Die Athener waren durch kein an- 



1) Lucubrationes Thucyd., Berlin 1841, p. 101. 

2) Thucyd. ed. Krüger. Anm. zum 76. C. d. VIII. B. IL Aufl. 
Jerzykowski a. a. 0. p. 19. Kampfner a. a. 0. p. 35. Pannicke 
a. a. 0. p. 65. 

3) Röscher a. a. 0. p. 159; die Anfangsworte des Capitels 
scheinen auch in formeller Beziehung nicht correct zu sein. Hellwig 
a. a. 0. p. 45. 

*) K. W. Krüger, adnotat. ad Dionys. Haue. p. 263 f. 



30 Thomas Fellner. 

deres Missgeschick, auch nicht durch das auf Sicilien, so 
in Schrecken versetzt worden. Die Eeflexionen, welche 
sich den Denkenden aufdrängen mussten, werden vom 
Schriftsteller selbst in trefflicher Weise gemacht: das 
Heer auf Samos abgefallen, die Stadt uneinig, Euböa 
verloren . . . (c. 96). Gewiss ist das eine angemessene 
Darstellung der Situation. Gleich darauf spricht im 
97. Capitel der Schriftsteller seine Meinung über die 
neue Verfassung mit einer Offenheit aus, ') die sonst in 
seinem Werke nicht zu Tage tritt. Es ist ein Heraens- 
erguss, der sicher im ersten Feuereifer der Begeisterung 
niedergeschrieben ist. Weiter unten wird dann, wie wir 
später kennen lernen werden, die Schlacht von Kynos- 
sema in so ausführlicher und klarer Weise erzählt, dass 
man unbedingt sagen kann, die Darstellung derselben 
stehe in keiner Weise den Schlachtenbeschreibungen in 
den ausgearbeiteten Theilen des Werkes nach. . 

Durch die Methode, welche bei dieser Untersuchung 
befolgt wurde, ist es möglich geworden, die Arbeitsweise 
des Schriftstellers in diesem Buche noch mehr anschau- 

» 

lieh zu machen. Derselbe behandelt manche Theile bereits 
im Einzelnen mit grosser Sorgfalt, anderen widmet er ge- 
ringere Mühe. So ist es zu erklären, dass im achten 
Buche gelungene Darstellungen unmittelbar neben rohen 
Aufzeichnungen zu finden sind. 

Endlich will ich noch auf Punkte aufmerksam 
machen, die zwar nicht direct in den Bereich der Arbeit 



^) Kai oO)r fjxiaxa 8t) tov TupiüTov j^pdvov £7:1 y* sjxou AÖTjvatoi 
9«(vovTat e3 TuoXiTeuaavte? • (ji6Tp(a yap f[ xe s; tou; oXiyoxj^ xai tou; 
TcoXXou; Sü^xpaai; iy^vsTO, xai ix Tuovrjpwv twv KpotYixaTwv Y^vojjL^vtov 
TouTo ;;pwTov ayijveyxe t^v «(JXiv c. 972« Vgl. Koscher a. a. 0. p. 245, 
Anm. 3. 
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fallen, welche zu erwähnen aber doch im Interesse der 
Vollständigkeit derselben liegen dürfte: 

'Thnkydides theilt urkundliches Material nur in den 
unausgearbeiteten Theilen im Wortlaute mit. Pro- 
saische Actenstücke stehen allein in Y. nnd Vlll. nnd dann 
der WaffenstillstandsTertrag IV, 118' — t. Wilamowiti, 
Hermes XII. p. 338. — Femer spricht der Schriftsteller 
nirgends so oft seine eigene Ansicht ans. wie in diesem 
Buche. Mewes macht bereits darüber Bemerkungen (a.a. O. 
p. 33), ohne aber eine Zusanmienstellung der im achten 
Buche Yorkommenden Fälle zu geben. Eine solche l^e 
ich hier vor: Sirep ©iXeT ^tV^^ xs'.£?v 1-, Lob der Chier 24; 
Lob des Phrynichos xal IBc^sv 275; xac iis^em -rb 'ZßJarf 
— Ttaao^ep'n)^ cgx — ^ ehdbai 46^; cxsp too, errinrsa 47; 
oi:ep xal ijv 483 ; BcxeT li yuoi — aarzo ^K/fifu^xi 56, ; ^c%sh 
§£ (xoc %ai ev oXXos^ 64,; Charakteristik der Häupter der 
oligarchischen Partei 68; tlor sBsxs! 'A/ju^uBti; 86,; i^Lck 
[xevTOt Soxei aa^eGTorsv sTvat 874; ^ Zk 'z^/zo ^lev ^fyifA «5/^ 
Ttxbv X. T. £. 89^ ; ^ Be T! xal tswütcv dbci töv Tipr xan^y^-*^ 
eXovTü)v 91} ; beinahe ganz auf Beflexionen des Schriftstellers 
beruht das 96. Capitel; xa; cux ^xisra Vr^ tsv xp«ksv /fd- 

Dann finden sich sehr oft störende Wiederholungen tou 
einem und demselben Worte, vgL zu c- 3, 20, 23 . . . 
Jerzykowski a. a. 0. p. 21 f. und Hellwig a. a. 0, p, 4L 
Dazu könnte ich noch erwähnen, dass in diesem Buche 
fast zu häufig Ausdrucke, wie ev t^ dri} yu\uirn^ T06 
ouTou 0£p5U(; sich wiederholen. Die öfter unmittelbare 
Aufeinanderfolge derselben ist ebenfalls beachtenswerth, 
wie c. 4, ev xw ortua yti^JSm zc/rua welcher Ausdruck 
sich sieben Zeilen später wiederholt, ähnlich in 29 und 
30 oder in den Capiteln 22. 24, 25; -rcO Ävxoi; ht^*^ 
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Auch wäre darauf hinzuweisen, dass die Partikel tote 
häufig unregelmässig gebraucht wird. So bezieht sich t6t£ 
von c. 73 auf c. 21, obwohl noch fünf tot£ dazwischen 
stehen (a. a. 0. Jerzyk. p. 11). Dieser letztere Umstand 
würde mich nicht so sehr von der unvollkommenen Aus- 
arbeitung überzeugt haben, wenn nicht dazu kommen 
würde, dass die Partikel tote im achten Buche ganz un- 
verhältnissmässig mehi* von Thukydides angewendet wird, 
als in früheren Büchern, a. a. 0. p. 8 und 9. 

Ueber anderweitige Mängel, wie dass der Vatername 
bedeutender Männer vom Schriftsteller in diesem Buche 
selten genannt, oder der Wechsel im athenischen Flotten- 
commando nicht gehörig motivirt wird — verbreitet sich 
Mewes genauer a. a. 0. p. 27 f. 

Schliesslich sei noch gesagt, dass Jerzykowski die 
Stellen, welche, wenn man dem thukydideischen Sprach- 
gebrauch Eechnung trägt, noch sonderbar gi-ammatikalisch 
construirt erscheinen, grösstentheils in seiner Dissertation 
bringt (p. 14 f.). 

Vergessen hat er von Capitel 802 zu reden: (poßoufjievot 
S', d)<; I^aaav, t6 t' ev tt) Xaixo) orpdTeüfjia xal tov 'AXxtßtöfSiQV 
[oiroüSii TcivüJ, To6<; ts e? TrjV AaxeSatjjLova -jupeaßeüofjiivoü«; [^-jrefji- 
Tccv], [i.*!^ Tt aveü twv tcXeiövwv xoxbv Spöcaoxji t^|V 7:6Xtv, ou to 
de-KaXXaSeiv tou or^av i<; hXi^cix; IXöeTv, aXka, tcü<; ^evTaxio^^iXiOü; 
— xaÖKjTcevai. — Diese Worte haben so gi'osse Schwierig- 
keiten für die Erklärer, dass sie sogar von manchen für 
hoffnungslos verfälscht gehalten werden. (Krüger'sche 
Ausg. zu Cap. 892 ^"^^^ Classen Th. Ausg.) 
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II. 



Das achte und die übrigen Bücher in Einsicht 

auf Darstellungsweise. 

uar viel ist darüber, wie ich oben beiläufig bemerkt 
habe, geschrieben worden, ob die Bearbeitung des achten 
Buches des peloponnesischen Krieges von Thukydides 
eigener Hand heiTühre, oder ob man es hier mit einem 
anderen Verfasser zu thun habe. Schon bei den Alten 
hatten sich Zweifel in dieser Eichtung geltend ge- 
macht. Berichtet doch ein gewisser Markellinos ') in 
seinem Leben des Thukydides, dass unser Buch von 
einigen der Tochter des Schriftstellers, von anderen 
hingegen dem Xenophon oder Theopomp zugeschrieben 
wird. Heutzutage ist mit Eecht diejenige Ansicht allein- 
heiTschend, welche Thukydides als Verfasser des achten 



*) Markell. Bekk. 8. 29. Krüger theilt im Anhange zu seiner 
Ausgabe mit, dass über Markellinos' Leben nichts bekannt ist. 
Die Schrift selbst besteht, wie sie vorliegt, nach seiner Ansicht 
wenigstens aus drei Aufsätzen verschiedener Verfasser. Vgl. darüber 
noch E. Petersen, de vita Th. Dorpater Univ. Prog. 1873, p. 12. 
Derselbe gibt gleichfalls an, dass die Lebensbeschreibung aus drei 
Theilen bestehe, fügt aber dann hinzu: quotquot igitur exstant 
vitae Thucydideae non ad diversos sed ad eosdem auctores referen- 
das esse certum est. 

Fellner. Darstellnngsweise des Tbnkydides. 3 
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Buches festhält.') Da aber selbst Poppos und Krügers 
Bemerkungen darüber sich grösstentheils auf formellem 
Gebiete bewegen, so habe ich es hier versucht, dem Gange 
meiner Abhandlung entsprechend, diejenigen Punkte zu- 
sammen zu stellen, in welchen die Anlage und die Auf- 
fassung des Schriftstellers, wie sie sich im achten Buche 
kundgibt, mit der in den früheren Büchern auffallend 
harmonirt. Vor Allem bewundern wir an Thukydides die 
Klarheit und Deutlichkeit in der Darstellung der Ereig- 
nisse. Keinem der alten Schiiftsteller gelang es, ein 
so anschauliches Bild eines grossen Krieges zu geben. 
Wesentlich wii'd meiner Ansicht nach diese hervorragende 
Darstellungskunst des Schriftstellers dadurch bedingt, dass 
er es vorzüglich verstand, die 'Grundlagen' des Kampfes 
verständlich zu machen. Wollen wir uns einzelne solche 
Momente vergegenwärtigen. Das erste Buch schickt der 
Schriftsteller als Einleitung zu seinem Werke voraus. 
Hier wird gezeigt, wie eine seltene Verkettung der Um- 
stände uothwendig zum Ausbruche des Kampfes führen 
musste. Wir erhalten die eigenthümliche, in den Ver- 
hältnissen bedingte Ursache des grossen Krieges vorweg 
genannt:^) 'Das gewaltige Anwachs^en der atheni- 
schen Macht'. Die Eichtigkeit dieses Satzes wird dann 
weiter an der Hand der Ereignisse beleuchtet.^) Unmittel- 



^) Vgl. besonders Poppo a. a. 0. und Krüger zu Dion. Halle, 
hist. p. 245 if. und kritische Analekten I. p. 74. 

^) I. 285 T^v [j.lv yocp aXrjOeoTdtTTjv Tcpd^otatv a^aveciTaTTjV hl 'k6yia 
Tou; 'AOrjvafou; T^youfiat (i.£YaXou; yiyvo[j.^vou5 xai «poßov Tcap^/^ovta; toi$ 
i\ax£8aiu.ov{oi? ava^xotaai e; to jcoXep.siv. 

3) (88—118.) Ob ein Theil davon, c. 97—118 §. 2, erst bei einer 
späteren Durcharbeitung eingefügt worden ist, darf für uns in dieser 
Frage gleichgiltig sein. Cwiklinski, quaestiones de tempore, quo Thu- 
cydides priorem historiae suae partem composuerit, p. 18 f. diss. 1873. 
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bar vorher erzählt der Schriftsteller die zufälligen Ur- 
sachen des Krieges. ^) In dieser Partie wären einige 
Punkte für unseren Zweck beachtenswerth. Es wii-d^) 
erzählt, wie zuerst die Kerkyräer durch alle möglichen 
und erdenkbaren Argumente die Athener zu bewegen 
suchen, sie in ihre Symmachie aufzunehmen, wie hin- 
gegen andererseits die im höchsten Grade erbitterten 
Korinther 3) gi'osse Anstrengungen machen, Kerkyra zu 
isoliren. Sie schicken eine Gesandtschaft nach Athen, 
welche viel Scharfsinn anwendet, um es dahin zu brin- 
gen, dass die Insel nicht der attischen Symmachie ein- 
verleibt werde (37—43). Schliesslich erfahren wir das 
Resultat der Abstimmung in Athen. Es wird mit den 
Kerkyräern ein 'Schutzbündniss' — • eTcifjLox^a c. 44 — 
eingegangen, im Hinblicke, dass der Krieg mit den Spar- 
tanern und Peloponnesiern nicht zu vermeiden sei,^) ein 
Gedanke, der sich in der Rede der Kerkyräer besonders 
klar ^) zu erkennen gibt. 

Wenn wir uns das Gesagte vergegenwärtigen und be- 
sonders die in Athen gehaltenen Reden ins Auge fassen, so 
leuchtet ein, dass in dieser Partie zuerst die Stimmung der 
Kerkyräer, hierauf die der Korinther und schliesslich die der 
Athener dargestellt und damit die moralische Grundlage 
des unmittelbar zwischen Kerkyra und Korinth sich ent- 
spinnenden Krieges gegeben wird. Vergessen dürfen wir 



I. 23—66. 

2) I. 31—37. 

3) I. 31. 

*) £8(Jx£i Y«P '^po? IleXoTcovvTja^oui; Tz6\t^oq xai £>$ ^aeaOai aOiot; 

- (I. 44j). 

^) Tov h\ 7:oXe(i.ov, 8i' ovjcep )(^pi5ffi[xoi Äv eYtjjjlev, $'{ ti? Ojiwv ji^ 
o'iEtai loEcrOai, yvco^jir); a[j.apTdcvEi xai oOx a?a6av£Tat tou^ Aax£Bat(jLOv(ou; 
cpoßo) TW u{ji£T^ptj) 7coX£(i.7]a£{ovTa5 — 333. 

3* 
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dabei nicht, dass die Keime des grossen Krieges darin 
liegen. Folgerecht berichtet der Schriftsteller, nachdem 
er den Stimmungsbericht geliefert, von den Streitmitteln 
der kämpfenden Mächte, um anschaulich zu machen, 
wie sehr dieselben ihren Intentionen Nachdruck zu ver- 
leihen wüssten (I. 46 und 47). In analoger Weise wird 
im Anfange des zweiten Buches die Bewegung der Ge- 
müther in ganz Hellas erzählt (11. 8). Es wird geschil- 
dert, wie alles in Athen und im Peloponnes in Eifer 
für den kommenden Krieg entflammt ist, wie das übrige 
Hellas sich nicht minder in Aufregung befindet,') wie 
man sogar allenthalben auf die Prophezeihungen, die 
darüber erzählt wurden, gerne hörte, ja selbst nach 
solchen forschte. 2) d)ie einzelnen Personen, wie die Staaten 
waren den Lakedämoniern sehr günstig gesinnt. In deren 
Interesse, glaubte Jeder, müsse man wirken. 3) Interessante 
Vergleichungspunkte mit dieser Darstellung ergibt der An- 
fang der Erzählung im achten Buche. Während zu Beginn 
des Kiieges Alle voll Hoffnung waren, herrschte nun in 
Athen die grösste Bestürzung, 4) und während man da- 
mals den Wahrsagereien nachforschte, gerieth man jetzt 



*) oX^yov TS ijcevoouv oOSkv oi[L(p6xBpot, aXX' ^pptovTo i? tov 7uoX£[jlov 

— n. 8,. 

2) TCoXXa 8k '/^p7ia\t.ok6yoi t)8ov ev te toT; [xAXouat TuoXefxijaeiv xai 
SV tat; dtXXai5 «^£aiv — £1 xi Ti aXXo TOiouTOxpoTCOV ^uv^ßr) •^t'fidbai, 
zavTa ave^TjTsnro ü. S^. • 

3) n. 83. 

*) xai jcepieionlxii ItcI tw y6Yevr)[jL^v<»> ^oßo? t£ xai xaTobcXf^^i^ 
(jieyfaTT) Sij — VUl. Ij. Darüber spricht auch Adolph Heimann in 
seiner Dissertation: de Thucydidis orationibus, Berlin 1882. Aber 
nicht gerade in gelungener Weise macht er darauf aufmerksam, 
wie Thukydides die studia und desideria der einzelnen griechischen 
Staaten zu zeichnen verstand, c. 13. p. 24. 
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in den heftigsten Zorn über die Eedner, Zeichendeuter 
und Wahrsager. ') Welch auffallende Analogie zeigt sich 
da im Gedankengange des Schiiftstellers. Jeder will dabei 
betheiligt sein, lesen wir im zweiten Buche. Im achten 
Buche findet sich derselbe Gedanke: *Die, welche sich 
bisher keiner Partei angeschlossen hatten, meinten nicht 
länger mehr zaudern zu dürfen. Aus eigenem Antriebe 
glaubten sie, freiwillig gegen die Athener losgehen zu 
müssen. '2) Nach dem Stimmungsbericht folgt in beiden 
Partien gleich analog die Aufzählung der Machtmittel 
(VIII. 3 und 4 und II. 9 und 13). Den Kriegsschilderungen 
pflegt somit Thukydides im ersten, zweiten und achten 
Buche einleitende Worte vorauszuschicken, die in dem- 
selben Tenor gehalten sind. Wenn wir noch die übrigen 
Bücher in Betracht ziehen, so wird diese Behauptung 
weiter bestätigt: Die späteren Zustände in Griechenland, 
wie sie zu einem neuen Kriege hindi^ängen, werden von 
demselben Gesichtspunkte aus beschrieben, wie im ersten 
Buche die Verhältnisse Griechenlands vor dem peloponne- 
sischen Kriege (V. 25 f.). Es werden die Bemühungen 
Korinths im Vereine mit Argos Zwietracht im Peloponnes 
zu stiften erzählt und ferner hören wu* von einem bedeu- 
tenden Argwohn, der sich bald zwischen Athenern und 
Lakedämoniern zu regen begann, weil keine Macht der 
anderen die eroberten Plätze ausliefern wollte (V. 35). 
Kriegslustige Ephoren lösen in Sparta die friedliebenden 
ab (V. 36). Die Differenz wegen Auslieferung der Plätze 

') 67C8i8^ 81 e'YVwaav, j^äXettoi {jlev ^aav Tot$ Swp-J^poÖujjLTjöetai Tciiv 
frjTopwv Tov £X7:Xouv, — (opY^ovTo 8k xai tot^ ^^TjajxoXo'Yoi^ t6 xai 
(jiavT£aiv Vni. 1. 

2) Ol [JLEV {XTjÖET^pwv ovTE^ 5u{jL(jia)(^oi (o^ f[v Ti? xai jiT) TcapaxttX^ 
CT^a^, oux aTuooraT^ov ?ti tou 7:oX^(/ou e^it), «XX' löeXovTi ?TcOV inX 
TOU« 'Ae7)v«{oui — VIII. 2. 
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benützt die kriegerische . Partei in Athen, um den Bruch 
noch mehr zu vervollständigen (V, 43 u. f.). Diese Stim- 
mung in Hellas musste zu einem neuen Kriege fuhren. 
Damit übereinstimmend, wird im sechsten Buche der Ge- 
müthszustand des athenischen Volkes klargelegt (VI. 8 u. f.). 
Sehr erregt war dasselbe, als es sich in den grossen 
sicilischen Krieg stürzte. Jedermann, alt und jung, *) , 
wollte mitziehen, — wer erinnert sich nicht an II. 8 
und VIII. 2? — die Einen, um gi'osse Eroberungen zu 
machen, die Anderen, um recht viele entlegene Gegen- 
den zu sehen. Die Aufregung wurde noch mehr gesteigert 
durch die bekannte Hermenverstümmelung (VI. 27). Nach- 
dem der Schriftsteller die Situation, in welcher der Zug 
unternommen wurde, mit starken Strichen gezeichnet 
hatte, werden die Eüstungen angegeben (VI. 25;, 31). 
Hält man alle diese Punkte zusammen, so dürfte als 
Eesultat sich ergeben: Der Schriftsteller liebt es beim 
Ausbruche eines Krieges mit der Gemüthsstimmung — 
der moralischen Seite — der Kämpfenden bekannt zu 
machen und weiter die verschiedenen Momente der Macht- 
stellung darzulegen. Nicht allein in der Einleitung des 
achten Buches ist dasselbe Schema angewendet, son- 
dern auch in einer späteren Partie (63 — 78) können wir 
auf viele Anklänge daran hinweisen, wenn gleich dieser 
Abschnitt nicht einen Krieg, sondern ein neues Regi- 
ment einleitet. Es wird da die moralische Stellung der 
oligarchischen Eegierung beschrieben, verbunden mit der 
Personalschilderung ihrer Häupter: 'Niemand getraut 
sich den Verschworenen mehr zu widersprechen. Miss- 
liebige werden bei Seite geschafft .... Ganz und gar 



^) xai gpw? hi-Kiat Toti; ::a<jiv ©{jLoito; exjuXeuaai . . . VI. 242- 
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hat man den Muth verloren'. Darauf lesen wir von der 
factischeu Machtstellung der neuen Herrschaft. Das Ver- 
hältniss zu Alkibiades, den Spartanern und dem Heere 
in Samos wird erläutert. ^) 

Die 'moralische Grundlage' und Machtstellung bilden 
gleichfalls hier die Stützpunkte der Erzählung. Beispiele 
einer schematischen Darstellungsweise des Thükydides 
haben wir in den verschiedensten Theilen des Werkes ge- 
funden. Ich gehe nun — es lässt sich natürlich hier nur 
eine äusserliche Eintheilungsmethode befolgen — zu den 
Eeden über, welche im thukydideischen Werke vor- 
kommen. Mit Eecht wird von ihnen behauptet, dass sie 
den 'Glanzpunkt' des Ganzen bilden. 2) Der Schriftsteller 
selbst sagt uns, dass er so viel als möglich die Haupt- 
gedanken der Kedner bringen wolle, dass er aber sonst 
seine Kunst frei walten lasse. ^) Wie die citirten Worte 
des Thükydides zu fassen seien, wenn man jede einzelne 
Rede darnach kritisiren will, lässt sich schwerlich mit 
Gewissheit sagen. Classen ^) scheint mir nicht Recht zu 
haben, wenn er bei Beurtheilung der Reden von dem 
Gedanken ausgeht, dass der Schriftsteller erst dann, wo, 
es an einer genauen üeberlieferung des Wortlautes fehlt. 



^) Vide darüber oben p. 15 f. 

2) Blass, attische Beredsamkeit I. p. 230. E. A. Junghahn (Fleck- 
eisen's Jahi-bücher 111. Bd. [1875] p. 675 f.) sucht zweckwidrige und 
sinnstörende Gedanken in den Eeden bei Thükydides nachzuweisen. 

3) I. 22: w; 8' av iSoxouv e{j.oi ^xaaioi izzpX twv aei Tcapovtwv toc 
S^ovia {j.aXi<TT' eijcstv, e)^0{jL^v(i) oti iyyuTaTa t^? ^\j^TZ<x(jri^ YVcip-r); 
(Hauptgedanken) tiov aXifjOa)? Xe^^O^vtwv, outw; e'tpyjTai und Koscher 
a. a. 0. p. 162. 

4) Classen Einl. p. LXVIII. f. Ob K. W. Krüger auf dem- 
selben Standpunkt wie Classen steht, wage ich mit Gwikliriski (p. 45) 
aus Seite XXIX der Vorrede ad Pionys. Halicarn. Historiographica 
nicht zu schliessen. 
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die Ergänzung nach dem Maasse, ox; äv ISoxoüv, habe ein- 
treten lassen. Gar zu conservativ ist diese Ansicht. Das 
zeigt der Umstand genugsam, - dass dieser Forscher in 
den Eeden der Melier und der athenischen Gesandten 
(V. 85—111), welche die macchiavellistischen Principien 
der damaligen Zeit beleuchten sollen, eine getreue Wieder- 
gabe der Debatte sieht. 

Ich schliesse mich vielmehr der Meinung an, welche 
schon von Weil ^) ausgesprochen, von W. Vischer, 0. Müller, 
Eoscher, Blass, Öwiklinski^) angenommen ist und dahin 
geht: *Thukydides' Eeden enthalten die vollständige Moti- 
virung der wichtigeren Handlungen aus den Gesinnungen 
der Staaten, Parteien und Individuen, von denen diese Hand- 
lungen ausgehen'. Entschieden ist aber dabei doch in Abrede 
zu stellen, dass Thukydides Eeden erdichtet habe, wie Pfau 3) 
meint. Gehalten wurden sicher alle, welche er bringt. Wie 
weit er aber die Hauptgedanken ausgesponnen und selbst 
Neues hinzugefügt habe, können wir nicht entscheiden. 

Noch erübrigt, über die indirecten Eeden des achten 
Buches ein Wort zu sagen. Niebuhr, Krüger, Classen^) und 

J) H. Weil Zeitschr. f. Alterthw. 1838, p. 873 bemerkt, dass 
die Reden erschöpfender und charakteristischer als sie in Wirklich- 
keit zu sein pflegten, gehalten wurden. 

2) Vischer, kl. Schriften 410 f. oder Schweiz. Mus. 1839: lieber 
das Historische in den Reden des Thukyd. K. 0. Müller, Gesch. 
d. griech. Lit. II. 856. Röscher a. a. 0» p. 157. Blass. a. a. 0. 
229 f. ÖwikliÄski, a. a. 0. p. 42 f. Bemerkt könnte auch werden, 
dass derselbe meint, dass die Reden des ersten Theiles (zehn- 
jähriger Krieg) in ihrer directen Form erst nach Beendigung des 
Krieges eingefügt worden seien (a. a. 0. p. 38). 

3) Pfau : meditationes criticae de orationibus Thucyd. Quedlinb. 
et Lips. 1836 p. 6. ÖwikliÄski bekämpft diesen Satz Pfau's mit 
Recht, wie auch schon viel früher Vischer gethan. 

*) Niebuhr, Vorträge (II b. p. 142), Krüger, krit. Analekten 76 
und Classen, Einleitung LXX und Vorbemerkg. zu VIII. B. p. VU. f. 
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zuletzt Hellwig suchen im Charakter der erzählten Ereig- 
nisse den Grund zu finden, warum directe Eeden mangeln. 
Andere, wie Eoscher ') sehen darin eine Bestätigung ihrer 
Annahme, dass das achte Buch vom Schriftsteller nicht 
künstlerisch vollendet hinterlassen worden sei. Sehr muthet 
mich die Meinung des Letzteren an, dass wir in den indi- 
recten Eeden des Buches ^^\)\m:olg(X{ Yvwixai' zu suchen haben. 

Was den Standpunkt betrifft, den wir bei einer Be- 
urtheilung der Eeden einnehmen müssen, so hätte ich 
daran zu erinnern, dass Thukydides in einer Zeit lebte, 
als die schulgerechte Ehetorik noch nicht bestand. 

Dass jede Eede etwa nach einem genauen Schema, 
wie es Aristoteles verlangt, gearbeitet wäre, können wir 
nicht erwarten. Gewisse Gesichtspunkte lassen sich aber 
bei unserem Schriftsteller dessenungeachtet treffen. 2) Nicht 
weniger glaube ich, bewundern wir deswegen die Eeden, 
weil sie in einer freieren Form gehalten sind. Darüber ist 
man ja doch einig, dass es ein Haupterforderniss einer 
wohl ausgearbeiteten Eede ist, dass die Gedanken, 
welche ausgesprochen werden, logisch entwickelt werden. 
Dieser Gesichtspunkt muss den Maassstab abgeben für 
die Beurtheilung unseres Schriftstellers. Fassen wir nun 
mehrere ausgeführte und unvollendet gebliebene Eeden 
ins Auge: 

DieKerkyräer schicken eine Gesandtschaft nach Athen, 
welche die Athener um Hilfe gegen die Korinther bitten 
soll. Ihr Anliegen bringen diese Gesandten in einer langen 
Eede vor. Bei einer näheren Betrachtung zeigt sich die 
zweckentsprechende Gliederung. Von dem allgemeinen 



^) Röscher, Leben des Thukyd. p. 164. Mit ihm gehen Mewes 
a. a. 0. p. 15 und Öwiklinskl, a. a. 0. p. 52. 
2) Vgl. Blass a. a. 0. I. 231 f. 
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Gesichtspunkte ausgehend, dass man von denen, welche 
um* Hilfe flehen, verlangt, dass ihr Gesuch ein vortheil- 
bringendes sei ^) (Prooemium), entwickelt der Eedner seine 
Sätze. Es folgt die Angabe des Grundes, weshalb die 
Gesandtschaft erschienen ist 2) (Prothesis). Nachdem der 
Einwand, der gemacht werden könnte, warum die. Ker- 
kyi'äer früher nie die Bundesgenossenschaft angestrebt, 
zu entkräften gesucht worden ist, gehen die Gesandten 
zur eigentlichen Eede (xicTt?) über, bei der wir genau die 
einzelnen Glieder unterscheiden können. In erster Linie 
wird durchgeführt, dass die Hilfeleistung den Athenern 
Vortheil bringe,^) zweitens, dass sie nicht Unrecht thun, 
Kerkyra in die Bundesgenossenschaft aufzunehmen, *) 
drittens, dass sie die Verträge mit den Lakedämo- 
niern nicht brechen,^) viertens wird der allgemeine Satz 
durchgeführt, dass, wenn einer trotzalledem die Verträge 
zu lösen fürchtet, er von seiner Scheu wenig Nutzen 
haben wird, wenn es ihm nicht gelingt, den Gegnern 
Angst vor seiner Macht einzuflössen, ß) Zum Schlüsse 
folgt dann ein kurzes Resum6 (Epilog).'') Eine ähnliche 
Eintheilung zeigen die Keden des Perikles. Derselbe hielt 



1) §E7]ao[j.^vou^ ava8i§a^ai Trp&JTOv, |xaXiaTa |xkv o)^ xai ^u^ji^opa 
S^oviai, eI 8k jxtj, oti ye oux £7ii^>i[xia, eTrsiia h\ co^ xai t^v X*P^^ ß^ßaiov 
^Souaiv (I. 32). 

2) Kepxupaibi 8e [xetoc xt\^ 5u|X{xa)(^{a? XT]i ahrjaew; — aTC^aieiXav 

^(xa? (I. 322). 

^) yevTJaeTai 8e u(jLtv 7iei6o[A^voi(; '/,aX^ ii 5wvT0)(^{a xaia tioXXoc ttJ^ 
i^jxeT^pa? X.P^^*5 ... (I. 33). 

*) ?lv 8k X^ycoaiv w? ou SUatov tou^ a^ei^pou^ oltzoItlom^ ujjia? 
S^^eaöai, [xaO^Ttuaav (I. 34). 

^) AuaeiE 8k ou8e toc? Aaxe8ai[xov{cov aTTOvSa^ (I. 35). 

6) I. 36. 

^) ßp*X^^*'''^ ^' *^ xe^aXa^ü), tot; le 5u{j.7üaai xai xaO' exaaTov, 
Ta)8' av {XTj 7:po^a6ai ;Q[xa; {xotOoiie I. 363. Gleich hier möchte ich 
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kurz vor Beginn des peloponnesischen Krieges eine gewaltige 
und ergreifende Kede an die Athener, die zu zeigen sucht, 
dass diese den Peloponnesiern gegenüber nicht nachgiebig 
sein dürfen. Von dem allgemeinen Gesichtspunkte aus- 
gehend, dass die Menschen in der Ausführung und bei 
der That sich nicht mehr so eifrig zeigen, wie beim Be- 
schlussfassen, sondern in ihren Ansichten wechseln, wie 
das Glück gerade fällt, ^) zeigt der Schriftsteller, dass die 
Lakedämonier den Athenern überhaupt gerne alles Böse 
anthun möchten,^) ferner, dass auf der Stelle endgiltige 
Bestimmungen getroffen werden müssen, 3) drittens be- 
spricht er die Lage der Peloponnesier und Athener ^) und 
endlich erörtert er noch andere besondere Gesichtspunkte,"^) 
um zu dem zusammenfassenden Schluss zu kommen: 
s'lSevat §£ xp^ ^'^^ a^<t(y.ri i:o\e\ieh (I444). Die Rede ist 
überzeugend gehalten. Das müssen wir aber sagen, die 
einzelnen Punkte hätten eben so gut in einer anderen 
Ordnung vorgefühi't werden können. 

Die Rede Diodots zu Gunsten der Mytilenäer zeigt 
eine ähnliche Art der Durchführung, Sie bewegt sich 
sehr viel in allgemeinen Sätzen.^) Ausgangspunkt ist 



sagen, dass ich es für minder wichtig halt«, bei jeder Rede etwa 
die aristotelischen Kategorien ausspüren zu wollen. Scharf lässt 
sich das bei unserem Schriftsteller nicht durchführen; Anklänge 
daran aber müssen sich bei jeder verständig gehaltenen Rede finden. 
I. 140. 

2) AaxeSatjxovtoi 8e Tupoiepov te SfpvOi ^aav e7:ißooX£6ovTe5 f^p-fv xat 
vuv ou^ fjxiara 140 3. 

3) I. 141. 
*) I. 141.,. 

5) I. 144 1. 

6) Blass a. a. 0. I. p. 236 sagt, dass in den Reden des Kleon 
und Diodot die Prooemien durch ihre Ausführlichkeit fast zu Thcilen 
der eigentlichen Hauptrede geworden seien. 
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dem Eedner, dass Eile und leidenschaftliche Stimmung 
die grössten Feinde eines klugen Beschlusses seiend) In 
phrasenhaften Ausdrücken, würden wii* sagen, ergeht sich 
weiter derselbe. Zum Gegenstand übergehend, beweist er 
erstlich, dass es sich im vorliegenden Falle darum handle, 
eine verständige Maassregel zu treffen, dann, dass die 
Todesstrafe nicht jegliche Bürgschaft 2) gewähre, drittens, 
dass deshalb nichts Nachtheiliges beschlossen werden solle, 3) 
endlich werden die üblen Folgen der Ansicht Kleons auf 
die freundlich gesinnten Städte geschildert.'*) Zum Schlüsse 
gibt der Redner im Zusammenhang seine Meinung. ^) Weiter- 
hin sei es mir noch gestattet, die Rede, welche Alkibiades 
in Sparta hielt, genauer in Erwägung zu ziehen. Der- 
selbe rechtfertigt von allgemeinen Anhaltspunkten 
ausgehend, seine frühere politische Stellung den Spar- 
tanern gegenüber,^) geht dann auf die Hauptsache selbst 
über, indem er die Pläne Athens hinsichtlich der Er- 
oberung von Sicilien und deren Folgen für Sparta dar- 
legt,') Es wird von ihm bewiesen, dass Sicilien ohne 
Hilfe der leitenden Macht im Peloponnes unterliegen 
müsse. Als Folgerung ergibt sich, dass dieses jedenfalls 



ni. 42. 

2) m. 45. 

3) m. 46. 

*) III. 47. 

5) m. 48. 

®) VI. 89. Blass bemerkt, dass die Rede des Alkibiades kurze 
Prothesis habe (a. a. 0. I. 236). Öwikliriski thut dar, dass dieser 
Rede in Wirklichkeit nur zwei Facta zu- Grunde liegen. *Alles 
andere gehöre dem Thukydides selbst an. Auch sei die Rede in 
ihrer jetzigen Gestalt erst später in die Geschichte des sicilischen 
Krieges eingefügt worden'. Hermes XII. 61 ff. 

') VI. 9O3. 
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zu verhindern seiJ) Thätig hätten die Spartaner in die 
Action einzutreten. Einerseits wäre es nothwendig, die 
Syrakusaner zu unterstützen, andererseits sollte den 
Athenern durch Besetzung von Dekeleia im eigenen 
Lande geschadet werden. 2) Dann fordert der Eedner 
dazu auf, rasch diese Vorschläge auszufuhren. 3) Sehr ist 
ihm daran gelegen darzuthun, dass er nicht für einen 
schlechten Menschen gehalten werden dürfe, trotzdem 
er zu Ungunsten seiner Vaterstadt Eathschläge gegeben 
habe.'*) Schlies^ich verlangt er, die Spartaner sollen ihn 
an allen Gefahren theilnehmen lassen und seine Pläne 
jedenfalls ausführen (Epilog).-^) Wir haben hier wieder 
eine gedankenreiche Kede kennen gelernt, der die strenge 
Disposition, wie sie später gefordert wurde, fehlt. 

Nachdem wir den Bau der ausgeführten Eeden be- 
sprochen haben, erübrigt noch kurz auf diejenigen Eeden 
hinzuweisen, welche der Schriftsteller nicht künstlerisch 
ausgeführt, sondern nur im Auszuge möchte ich sagen, 
in seinem Werke niedergelegt hat. Im 72. Capitel des 
ersten Buches haben wir die Eede, welche die atheni- 
schen Gesandten in der That darauf in Sparta hielten 
(I. 7 u. f.) im Auszuge zuerst angegeben. Es heisst 
dort, dass die Athener besonders zwei Punkte erörtern 
wollten: erstens dass die Lakedämonier sich die Sache noch 
sehr überlegen sollten; in zweiter Linie wollten sie ver- 
suchen, den Spartiaten einen Begriff von der athenischen 
Macht beizubringen. Die ausgeführte Eede behandelt die 



VI. 


91. 


2) VI. 


91 5. 


3) VI. 


92. 


*) VI. 


92. 


5) VI. 


924. 
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angegebenen Punkte gerade in umgekehrter Keihenfolge. 
Betrachten wir weiter die Rede, welche Themistokles in 
Sparta hielt. (I. 9I4). Von dem 'allgemeinen Gesichts- 
punkte' ausgehend, dass die Athener wohl zu unter- 
scheiden wüssten, was ihr eigener Vortheil und was das 
gemeinsame Wohl von Hellas fordern, legt der athenische 
Staatsmann dar, dass seine Mitbürger bei ihren Ent- 
schlüssen immer einsichtig gehandelt hätten, auch in 
diesem Falle fahrt er fort, erschien es ihnen nach reif- 
licher Erwägung am besten, dass die Stadt Mauern habe. 
Es werden darauf kurz die Gründe angeführt, welche für 
die Bundesgenossen und für jeden einzelnen athenischen 
Bürger die Befestigungen als wünschenswerth erscheinen 
lassen. Alle diese Punkte sind mehr augedeutet als 
ausgeführt. Man sieht aber doch, wie sehr es dem Schrift- 
steller darum zu thun ist, in seiner Weise klar vorzu- 
gehen. Die Rede des Perikles, in welcher er die Streit- 
mittel des athenischen Staates angibt, gehört zu derselben 
Kategorie.^) Nachdem der Redner in der Volksversamm- 
lung erklärt hat, dass Archidamos sein Gastfreund sei, 
solle der Stadt nicht zum Schaden gereichen, fährt er 
fort, weise Verhaltungsmaassregeln zu geben. Er räth 
ihnen, vor allem keine Schlacht anzunehmen. Weiter 
deutet er das Verhältniss zu den Bundesgenossen an. 
Schliesslich legt er die günstige finanzielle Lage und 
den Stand der Macht dar. Es ist das eine ganz un- 
gezwungene Eintheilung. Die Argumente, welche aber 
vorgeführt werden, haben alle den Zweck, die gehobene 
Stimmung der Athener aufrecht zu erhalten. Die Rede, 
welche die Egestaner in Athen hielten, zeigt ebenfalls, 

') n. 133. 
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auch in ihrer unvollkommenen Gestalt, wie der Schrift- 
steller die Hauptmomente glücklich herauszufinden weiss. ^) 
Wenn die Syrakusaner in den Besitz von ganz Sicilien 
kämen, so sei Gefahr vorhanden, sprechen die Gesandten 
der Egestaner, dass dieselben als Dorer den Dorern im 
Mutterlande zu Hilfe kommen. Deshalb gebiete es die 
Klugheit, den Syrakusanern Widerstand zu leisten und 
sie, die Egestaner, zu unterstützen. 

Wenn man das, was wir in den sieben ersten Büchern 
in Bezug auf die Anlage der ausgeführten und nicht aus- 
geführten Eeden beobachteten, zusammenfasst, so kann 
man sagen, der Schiiftsteller lässt mit Vorliebe allgemeine 
Gesichtspunkte in den Eeden walten und gibt letztere so 
wieder, dass der Leser die Glieder jeder Eede scharf unter- 
scheiden kann, ohne aber an ein Schema erinnert zu werden. 
Die Gedanken werden in der Ordnung gebracht, welche 
dem Verfasser in dem betreffenden Falle zweckentsprechend 
scheint. Gehen wir jetzt auf das achte Buch näher ein. 
Wir finden da, wie gesagt, nur Eeden in indirecter Form 
vor. Ich werde einige derselben erläutern: Alkibiades 
überredet die Peloponnesier, den Kriegsschauplatz nach 
Jonien zu verlegen, in dem er als allgemeinen Gesichts- 
punkt anführt, dieselben möchten sich nicht aus Furcht 
davon abhalten lassen, 2) und zweitens als Begi'ündung 
dafür angibt, dass sie mit ihren Schiffen noch recht- 
zeitig ankommen werden. 3) Zuletzt sucht er den Muth 
der Spartaner dadurch zu heben, dass er auf seine eigene 
Fähigkeit in der üeberredungskunst hinweist.^) Wer 



') VI. 63. 

2) 6 "AXHißiaÖT]? TtEfSei — (XTj flcTCOxv^aai tov tiXouv VIII. 12. 

5) Xiydiy oTi 90>5aovTa{ ts TcXsuaavis?. 

*) xat auTÖ? OTi — fa8{co$ TCcfaei xa; noXziq a^foraaOai VIII. 12. 
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erkennt hier nicht deutlich das Gerippe einer gegliederten 
Eede? In derselben Weise ist die Eede des Phrynichos 
ausgearbeitet (VIII. 27). Hier sieht man, wie der all- 
gemeine Satz, dass es nicht schimpflich sei, sich zurück- 
zuziehen, sobald es der Vortheil gebiete, die Grundlage 
abgibt, um den Athenern das Unüberlegte eines Angriffes 
begreiflich zu machen. Wir könnten diese Rede mit 
einer sogenannten absteigenden Periode vergleichen, wie 
sie Thukydides öfter anwendet. ') Es wird nämlich das 
Resultat vorausgesetzt z. B. hier — ßouXoiJi.6Vü)v töv ^vap- 
x6vTü)v uTco|JLs{vavTa<; StavaüiJi.axsTv oh% l(pY) oux' auTb<; luon^astv touto 
out' iy(.ehoiq — £xtTpit];6tv — und dann folgen unmittelbar die 
nächsten Ursachen in Causalsätzen. Letzteres allein trifft 
bei dieser Rede nicht vollkommen scharf zu. Ich möchte 
noch darauf aufmerksam machen, dass wir in dieser Rede 
auch Spuren von Redefiguren finden, welche Thukydides 
überhaupt gerne anwendet. 2) Im 40. Capitel lässt sich eben- 
falls der Auszug der Rede, welche, wie ich glaube, die chii- 
schen Abgesandten vor Astyochos hielten, in Hauptpunkte 
bringen. Wii* hätten folgende zwei: i^^iouv ccpiat xoXtopx.oü[jL6- 
voti; ßoY)67J(jai und II. xai iay) xeptiSetv tyjv [jL£Yt<^v twv h 'Iwvta 
5uiJi.iJi.ax^5ü)v xöXstov ^x. ts OaXicov); sipYoix^viQv x.ai xora y^v 



1) Vide 0. MüUer a. a. 0. II. 365 und Blass, Beredsk. 219. 
Aufgefallen ist mir noch VIII. 2i ol "EXXtive; ravis; iTwipjx^voi y[aav 
.... als absteigende Periode und c. 15 xai vo{jLi[aavT6? .... als 
aufsteigende. 

2) Toi? TS TpaujxaTfa; avaXaßcJvxa? 

■xaxaXtTcdvTa^ 
SuvayaYcJvTa? 274- 
vide Blass a. a. 0. 211 und 212 und Steinberg, Beitr. z. Würdig, 
d. th. Eeden, Progr. d. k. Wühelms-Gymn., Berlin 1870. 

Dazu möchte ich bemerken, dass im Epitaphios des Thukydides 
eine Imitation des Gorgias vorkommt. Vgl. Wüamowitz, Hermes 
VI. 294. 
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XY)(jT£iai; xop6oüiJi.^vr<v. Ins Einzelne wurde dann eingegangen 
in dem Punkte, dass es militärisch sehr wichtig sei, 
zu Hilfe zu kommen, bevor die Einschliessungsarbeiten 
der Athener fertig seien. 

Im 48. Capitel lesen wir eine zweite Rede des Phry- 
nichos. Eine passende Gliederung ist hier auch nachzu- 
weisen. Als ersten Punkt führt Phrynichos an, Alkibiades 
denke jetzt an keine bestimmte Verfässungsform, er wolle 
nur nach Hause zurückberufen werden,*) jede Umänderung, 
welche dieses bewirke, sei ihm angenehm. Zweitens be- 
tont er, dass es gerade Sache der Oligarchen sei, unter 
diesen Umständen darauf zu sehen, dass keine Unruhen 
entstehen. 2) Drittens geht er auf die Stellung des 
persischen Königs ein. ^) Dann verlässt er die allge- 
meineren Betrachtungen und bespricht im Besonderen 
das Verhältniss der verbündeten Städte.^) Zum Schlüsse 
betont er noch einmal entschieden seine Ansicht (Epilog). 
Wir sehen hier eine vollkommene Freiheit in der Dispo- 
sition. Die Punkte könnten so und anders geordnet 
sein. Besonders auffällig ist, dass ganz ohne Ver- 
mittlungsglied von den zum Bunde gehörigen Städten 
gesprochen wird. Ich möchte das nicht als einen Mangel 
bezeichnen, sondern als Eigenthümlichkeit des Schrift-, 
stellers auffassen. Weiter wäre noch eine unausgeführte 
Eede des Alkibiades zu beachten. Auch hier lässt sich 
eine entsprechende Gliederung kennzeichnen. Alkibiades 
spricht zuerst von seiner Verbannung, bejammert dieses 



^) oOB^v (xaXXov okvfdp'^iaz 7^ SijjxoxpaTfa; SsiaSai IBoxet auTÄ, 
ou8' aXXo Ti axoTceiffSai ?) otw xpe^Tco) (483) — xdcTEiai. 

2) TiEpioTtT^ov sTvai to\5to {JidcXiata ottw? jjl^ oraaiaacoaiv — 483. 

3) TW te ßaai>.£t oOx sÜTCOpov eTväi (484). 
*) xa? TS ^u(JL(jia)({8a5 'jz6\z\.q (485). 

Fell n er. Darstcllangsweise des Thukydides. 4 
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Unglück, geht dann auf die politischen Verhältnisse 
über, um den Athenern noch mehr Hoffnung zu machen. 
Ausführlicher handelt er von seiner Stellung zu Tissa- 
phemes. Die Punkte, welche hier nur kurz angedeutet 
sind, wären bei einer späteren Umarbeitung vielleicht 
weitläufiger erörtert worden. Wenn wir schliesslich 
unsere Meinung zusammenfassen wollen, so können wir 
sagen: in allen acht Büchern zeigt sich die gleiche 
Vorliebe des Schriftstellers von allgemeinen Gesichts- 
punkten auszugehen. Die vielleicht zum Theile, im Zeit- 
alter begründete Eigenart des Verfassers, nach seiner 
Weise ohne Eenntniss von Kegeln zu disponiren, blickt 
überall durch. 

Von den Beden wenden wir uns zu den Schlachten- 
beschreibungen *) des Schriftstellers, wobei ihm ja nebst 
seinem schriftstellerischen Talente auch seine frühere 
Feldherrnthätigkeit auf das Vortheilhafteste zu Statten 
kam.^) Bei den Schlachtenbeschreibungen in den sieben 
ersten Büchern, ist im Allgemeinen darauf aufinerksam 
zu machen, dass sich die Deutlichkeit und Klarheit un- 
seres Schriftstellers hier im vorzüglichsten Lichte zeigt. 
Da kann Thukydides gar sehr seine Darstellungskunst 
glänzen lassen. Nicht in verworrener Weise, sondern 



<) Schlachtenbeschreibungen finden sich: I. 48 und 49 (Sybota), 
U. 83, 84 und 90 (zwei Seeschlachten im korinthischen Meerbusen), 
III. 107, 108 und 112 (die Ambrakioten zweimal von den Akamanen 
und Athenern geschlagen), lY. 8 u. f. und 31 (Sphakteria), lY. 43 
(Kampf der Athener vor Korinth), IV. 67 und 68 (Megara). IV. 
63 f. (Delion), V. 10 (Amphipolis), V. 67 u. f. (Mantineia), VI. 
67 u. f. (Sieg der Athener vor Syrakus), VII. 25 (Gefecht im Hafen 
von Syrakus), VII. 40 (Seeschlacht), 43 (Epipolae), 52 und 70 (See- 
kämpfe), 78 und 79 (Eückzugsgefechte). 

2) IV, 107. K. Weil a. a. 0. 846 ^ 
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sehr anschaulich entrollt er uns ein Schlachtenbild. Der 
Leser bekommt Kunde von der Stellung und Stärke der 
Heere oder Flotten, von der Beschaffenheit der Flügel 
und des Centrums, vom Gange und vom entscheidenden 
Wendepunkt der Schlacht. Als Belege gi-eife ich, um 
nicht jeden einzelnen Kampfesvorgang besprechen zu 
müssen, die blendendsten Schlachtenbeschreibungen her- 
aus. Vergegenwärtigen wir uns den Kampf bei Sybota. 
Die Stärke der beiderseitigen Flotten und ihre Aufstel- 
lung werden angegeben.^) Der Gang der Schlacht wird 
hierauf erzählt, aber nicht vom Standpunkte des Historikers, 
der in seiner Stube sich Alles zurecht legt, sondern von 
dem des Strategen. Der Feldherrnblick des Verfassers 
macht sich überall geltend. Die Beschreibung erinnert 
an den Bericht eines Heerführers, der das Resultat eines 
Kampfes relationirt: 'In unvollkommener Weise, nach 
alter Art, waren die Kämpfenden ausgerüstet. 2) Die 
Folge davon war, dass die Seeschlacht mehr einer Land- 
schlacht ähnlich sah.' 3) Mit taktischem Sinne wird darauf 
hingewiesen, dass in diesem Falle der Sieg mehr von 
den Schwerbewaffneten auf dem Verdecke abhängig war.*) 



^) I. 46 und 47 und besonders 482*. <^<i 5^ xatsiBov aXXijXou?, 
avTiTcapetdtaaavTo, inX jxkv to Se^ibv x^pa? Kspxupafwv al 'Amxat v^e^ 
To h\ akXo auToi i7ü£t)(^ov, xpia tAtj TUon^aavTC? tüjv vecov, wv ^p)(} Tpitov 
aTpaT7)Y(üV IxdcffTOu eTq * oötw |i^v KepxopaTot Itdi^avio, Kopiv6{oi^ 8k to 
(xkv BeSibv x^pa; a\ Meyaptöe? vrje? {lyro'i xai al 'AjjiTipaxitoTiSs^, xata 8k 
xb {jL^aov ol ttXXoi 5w[A(xa)(^ot w? Ixafftoi • eOwvojiov 8k x^pa? aOtoi o\ 
KopfvSioi Tat; äpiaxoi. twv vecov TcXsotSffai^ xata tou? 'A67)va(ou? xai to 
8£5tbv Ttuv Kepxupafwv ityfoyf .... 

2) TW TcaXato) TpÖTCO) aTreip^TEpov hi ;:ap£ax£uaa(x^vot — I. 49. 

3) ^jv T£ ^ vau|xa)(^(a xapTEpdc — 7C£^o(jLa'/(a 8k to tcX^ov jrpoa- 
«p£p7J; ouaa. 

*) xai (jLofXX^v Ti 7iiaT£tSovT£; ToT; ItüI tou xaTaaTpcojxaTo? OTcXfTai; 
i^ tJJv v(x7]v 492« 

. 4* 
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Muth der Einzelnen und persönliche Stärke thaten daher 
in diesem Seekampf mehr als Erfahrung und Geschick- 
lichkeit. *) Das Ergebniss der Schlacht ist, dass der rechte 
korinthische Flügel geschlagen wird, der linke aber sieg- 
reich ist. Denselben Beleg für die oben aufgestellten 
Behauptungen liefert die Erzählung der Seeschlacht im 
korinthischen Meerbusen: Die Peloponnesier stellten ihre 
Schiffe in einem Kreise auf; diesen dehnten sie aus, so- 
weit die Möglichkeit vorhanden war, ohne dem Feind das 
Durchsegeln zu gestatten. Die Schnäbel der Schiffe waren 
auswärts, die Hintertheile einwärts gekehrt. Die leichten 
Schiffe, welche mitfutoen, gaben sie in die Mitte. . . . 
Die Athener formii'ten nur eine Linie und segelten im 
Bj-eise um die Feinde herum und drängten so die- 
selben auf einen kleineren Kaum zusammen. 2) Der kluge 
und listige Plan des Phormio wird dann weiter eingehend 
erörtert. Mit Sachkenntniss spricht der Schriftsteller da- 
von, dass dieser erst dann angi-eifen lässt, als der Wind 
aus dem inneren Meerbusen sich erhebt und die feind- 
lichen Schiffe in Unordnung bringt. Lehrreich zu lesen 
ist die Darstellung der Schlachtenvorgänge bei Amphi- 
polis: Kleon steht vor Amphipolis, will aber noch keine 
Schlacht liefern. Als er aber sieht, dass Brasidas dazu Miene 
tnacht, befiehlt er seinen Leuten die Eichtung auf den 
linken Flügel zu nehmen und sich gegen Eion zurück- 
zuziehen ; — wie es auch allein ausführbar war, setzt der 
Verfasser ausdrücklich hinzu. 3) Da ihm dieses aber zu 



^) aXXa 6u(x(») xai f(ü(X7) tb itX^ov ivaujia5(^oov ?) iTCKJTiijjiT) I. 492« 
') II. 83 und 84vide: ol 8' 'AÖTjvatbi xaia (x(av vauv Tetayii^voi 

Tcepi^TcXeov aOtob? xiSxXu) xai 5ov^y°^ ^5 oXfyov (84). 

3) xai TcapijyyEiXE xot? aTUioöaiv Itci to eOc&vujxov x^pa?, wcrTCSp 

(x(Jvov oTdv t' ^v, uTcayeiv em ifj; '*Hu{vo( — V. 10 j. ' 
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langsam von Statten ging, so liess er selbst den rechten 
Flügel schwenken und bot dadurch dem Feind die un- 
gedeckte Flanke dar. In dieser ungünstigen Situation 
führte er das Heer zurück. Diesen Moment nun nützte 
Brasidas aus. Gleich gi-ossartig aufgefasst ist die Schlacht 
von Mantineia.^) Im Detail gibt der Schriftsteller die 
Aufstellung des spartanischen Heeres, welche unter den 
Augen der Feinde erfolgen musste. Der frühere Feldherr 
lässt sich in dieser Schlachtenbeschreibung erst recht 
nicht verleugnen. Nicht leicl^t möglich wäre es einem an- 
deren Geschichtsschreiber gewesen, die taktischen Nach- 
theile der lakedämonischen Stellung so treffend zu schildern 
und dann doch vollkommen einleuchtend den Sieg der 
Spartaner erklären zu können: Eine grosse Lücke war in 
der spartanischen Schlachtordnung entstanden, der Feind 
dringt ein, die Tapferkeit der Lakedämonier allein versteht 
den Sieg zu gewinnen. 2) 

Mit demselben militärischen Tact sehen wir ihn die 
Kämpfe vor Syrakus darstellen. Um ein Beispiel anzu- 
führen, verweise ich auf die erste Schlacht, welche die 
Athener den Syrakusanern lieferten. Im Einzelnen ver- 
folgt der Schriftsteller die Aufstellung:^) Den rechten 



») V. 66 ü. f, 

2) aXXa {j-aXiara 8^ xaioc Tcocvta tJ e(X7reip{a Aax£Öai[xdviot 
EXaaatuO^vTe; tote tJ av8p(<3t ^8£i?av oO)^ ^aaov 7repiyev(J{j,6voi — V. 722. 
Den Feldherrnblick lässt besonders die Stelle erkennen : toc arpaio- 
TceSa TroiEt jxlv xai Snavta toöto * e;:i toc Be^ioc x/paia aOrcov iv xaXi 
5uv(J8oi5 [jiaXXov IS^^oOEiT^aw '^oli nipdQ'/(o\)Qi xara tb ttuv £vavT{ü>v euwvu^iov 
ajjL^OTEpoi T(j) 8e?iw, 8ia tb ^oßoujj-^vou; TipoaiAXeiv xa y\)[Lwoi. Ixaaiov 
w; {xaXiaia t^ tou Iv 8e?iqS xcapaieTayii^vou aajwtöi xai vojifi^eiv ttjv ttuxvo- 
TTjta T^? SyyxXrJafiü)? sOaxEjjaaTOTaiov elvai • xai iiysXxoLi [ih ty)? ahCa? 
TaoTT)? b rptüToaran); toö 8£?iou x^pw;. V. 71. 

3) VI. 67. 
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Flügel hatten die Argiver und Mantineer inne, die Athe- 
ner die Mitte, die übrige Schlachtlinie bildeten die an- 
deren Bundesgenossen. Die eine Hälfte des Heeres war 
eine Strecke voraus — acht Mann hoch aufgestellt — 
die andere Hälfte blieb beim Schififslager in einem Viereck 
stehen — ebenfalls acht Mann hoch aufgestellt. Den 
Tross mit dem Gepäck gab man in die Mitte der hin- 
teren Aufstellung. Die Syrakusaner stellten ihre Schwer- 
bewaffneten sechzehn Mann hoch auf. Die Reiter, nicht 
weniger als 2000 Mann, kamen auf den rechten Flügel 
zu stehen. Gleich trefflich wird der Verlauf der Schlacht 
berichtet. Wenn wir unsere Beobachtungen zusammen- 
fassen, so können wir sagen: In der Beurtheilung der 
Kämpfe zeigt sich in den sieben ersten Büchern ein gleich 
strategisch geübter, scharfsinniger Darsteller. Forschen 
wir nun nach einer ähnlichen Kampfesbeschreibung im 
achten Buche. Wir haben nur einen ausführlichen Bericht 
einer Schlacht und zwar der von Kynossema. Wir erfahren 
auch hier zuerst wie in den oben besprochenen Schlachten 
genau die Aufstellung und Stärke beider Theile. •) Eben so 
schön übersichtlich, einer militärischen Relation ähnlich, 
ist die Erzählung des Ganges der Schlacht: Dem rechten 
Flügel der Athener droht von Seite der Peloponnesier die 
üeberflügelung und Einschliessung. Eine Folge davon ist, 
dass die athenischen Schiffe dort, um das zu verhindern, 
eine grössere Ausdehnung zu gewinnen suchen. Dies be- 
wirkt eine Schwächung des athenischen Centrums. Das 



1) o\ 'A97)vatbi — TaSajXEVoi — apfdtjxevot «7:0 '*l8axou [t-iy^jpi 'Appiavwv, 
v^£? S5 xai lß8o{x7ixovTa, o\ 8' au ITeXojcovvTJaioi olko ''AßuSou jxsxpt Aap- 
8avou, v^e; oxtw xat IS'lxovia. x^pa^ 8k Tot«; jxkv fleXoTCovvTjafoi? sTj^ov to 
jxkv 8e5ibv Supax^aioi, tö 8' ?Tepov aOib; M{v8apo; — 'AOTjvatei; 8e xö jxlv 
apiaiepbv öpocauXXo;, 6 8k OpaaußooXo? to Sefio'v — VLEI. 104. 
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Eesultat des Manövers ist, dass der Feind die athenische 
Mitte durchbricht. Die Schlacht scheint für die Athener 
verloren zu sein. In diesem Monoient zeigt sich das Feld- 
herrntalent des Thrasybul, welcher den rechten athenischen 
Flügel befehligt. Durch eine geschickt ausgeführte Wen- 
dung ^) besiegt er den gegenüberstehenden linken feind- 
lichen Flügel und wirft sich dann auf die feindliche Mitte, 
welche, erfreut über ihren Sieg, in Unordnung war. Er 
wird auch derselben Herr und somit Eetter des Tages. 
Wer erinnert sich nicht an die Ausführungen über die 
Schlacht von Mantineia.^) 

Auch da erzählt der Verfasser mit dem gleichen Blicke 
für solche Dinge: König Agis besorgt, dass sein linker 
Flügel umklammert werden möge, ordnet dessen weitere 
Ausdehnung an. Es entsteht dadurch öine Lücke, in 
welche sich die Feinde eindrängen. Auch hier drohte, 
wie Thukydides richtig erkannt hat, eine Durchbrechung 
der Hauptfi-ont. Wie nun bei Mantineia die ausserordent- 
liche Tapferkeit der Lakedämonier allein die Schlacht 
gewinnt, so rettete bei Kynossema Thi'asybuls Talent 
die Athener. Die zwei kleineren, im achten Buche ge- 
schilderten Gefechte, 3) lassen ebenfalls dieselbe Manier zu 
arbeiten erkennen. In dem, nur mit ein paar Worten 
geschilderten Gefecht vor Milet, wird nicht übersehen 
anzuführen, dass die Argiver deshalb auf ihrem Flügel 
geschlagen wurden, weil sie zu weit auf ihrer Seite über 



1) Für dieses eigenartige Manöver des Schwenkens gebraucht 
der Schriftsteller hier: xai s7cava(TTp^<|;avT£?, in II. 90 3 wird in dem- 
selben Sinne: a^vo) hzic-c^i^w-zt^ gebraucht. 

2) V. 71. 

3) Vm. 25, Milet und 42 (Syme). 
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die Schlachtlinie hinausgegangen waren. ') Gleichfalls 
macht uns Thukydides bei Beschreibung des Seegefechtes 
von Syme darauf aufmerksam, dass ein Unwetter es war, 
wodurch das Geschwader des Astyochos zerstreut wurde. 
So war es möglich, dass dessen linker Flügel allein von 
den Athenern angegiiffen werden konnte. Der Schrift- 
steller übersieht auch hier nicht das Entscheidende kurz 
anzudeuten. 

Eine weitere Eigenart unseres Schriftstellers hätten 
wir noch weitläufiger zu erörtern. Es ist dieses die 
Art und Weise, wie er, abgesehen davon, wenn die 
Personen redend eingeführt werden, Charakterbilder zu 
entwerfen weiss.^) Gehen wir zu dem Zwecke näher ein in 
die Charakteristiken, welche Thukydides gibt. Sehr scharf- 
sinnig weiss er die Eigenthümlichkeiten des themisto- 
kleischen Geistes zu zerlegen. Der angeborene 3) natür- 
liche Verstand gibt dem Themistokles, wie der Verfasser 
erörtert, alle jene kühnen Pläne ein, welche die Nachwelt 
so sehr an ihm bewunderte. Keine Bildung hat der 
gi'osse atheniensische Staatsmann genossen. Noch in viel 
schönerem Lichte tritt die Schärfe im Urtheil unseres 
Schriftstellers in der eingehenden Charakteristik hervor, 
welche er von Perikles entwirft. Er berührt die Ver- 
dienste des grossen Staatsmannes im Kriege und im 
Frieden, spricht dann von dessen Stellung zum Volke 



^) ol \kh 'Apyetoi tw a^ei^pw aurtov y.ipa TCpoe^dcSavis? xai xaia- 
9pov7JaavT£5 .... (253). 

2) Vide darüber auch Heimann p. 25. 

3) ohiia yocp ^uv^aei xai oöie TupojxaOwv e; auirjv ouökv oI5t' im- 
{xaOwv T(ov T£ Tcapay p^|xa 81' iXa)({aT7)5 ßouX^j xpaiiOTo; yvwfxwv xai tcjv 
(ieXXdvTcov £7ci TcXetarov tou Y£VY290(ji^you ^i9T0( elxaaxi^c u. f. I. (1383). 
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und schliesst mit dem Ausspruche, dass derselbe in der 
That in Athen die Herrschaft ausübte.*) Die Charakte- 
ristiken des Nikias und des Alkibiades zeigen nicht 
minder, wie es der Schriftsteller versteht, in das Wesen 
eines Menschen einzudringen und ein Bild von dessen 
Person zu geben. Der Ehrgeiz des Alkibiades , 2) als 
die Triebfeder aller seiner Handlungen, wird trefflich 
geschildert. Seine Stellung zum Volke, seine eigen- 
artigen Leidenschaften werden besprochen. Wie anders 
hingegen tritt der Charakter des Nikias uns entgegen. 
Friedensliebe ist der herrschende Zug an ihm. Vor 
Unglück will ' er den Staat unter allen Umständen be- 
wahren. Der Schriftsteller liebt somit, wie wir sehen, 
in etwas ausführlicher Weise mit psychologischem Ver- 
ständnisse in das Innerste eines Mannes sich zu ver- 
tiefen. Forschen wir nach einer so beschaffenen Charak- 
teristik im achten Buche. 3) Ich nenne die vom Eedner 
Antiphon. Die Charaktereigenschaften desselben werden 
gesondert vorgeführt : 'Ausserordentliche Tüchtigkeit, 
Einsicht und Beredsamkeit'. Sein Verhältniss zum 
Volke wird, wie bei Themistokles, Perikles und Alkibia- 
des erläutert. *) Mit Misstrauen betrachtete ihn das Volk 



2) Charakteristik des Nikias V. 16 2, Char^teristik des Alki- 
biades VI. 15. 

3) Vide Poppo p. n. vol. I. p. 10: eadem etiam ars (in octavo 
libro) in causis rerum indagandis et ingenio et moribus celeberri- 
morum depingendis. 

*) 'AvTKpwv ^v, av^p 'A6r)va{(ov twv xaO' lauibv apeT^ts oOöevb^ 
öaispo^ xai xpaTiaio^ iv6u(X7)87)vai Yev<J(X£vo? xal a äv yvo^T] 
e?7:£iv, xai i? [xkv Sfjfxov oO Tcaptcov 0O8 £5 aXXov aywva IxoiSaio; ouS^va, 
olW 67:07:1(1); T(p ^XijOfii 8ia Söfav SeivoTTjTos SiaxfiffXEvo;, xouj [ji^vTOt 
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wegen des Eufes seiner Redegewalt.') Diese Charakte- 
ristik ist, wie die früheren eingehend gehalteYi, und zeigt 
auch jenes Vertiefen in die Eigenthümlichkeiten der Perso- 
nen und jene eigenartige Analyse der Charaktermerkmale. 
Abgesehen von diesen eingehenderen Charakterzeichnun- 
gen, werden dem Leser auch Stellen in den sieben ersten 
Büchern aufgefallen sein, wo der Schriftsteller durch ein 
paar hingeworfene Worte, ich möchte sagen, wie der 
Zeichenkünstler durch einige markige Striche, ein Bild 
in Hauptumrissen von den betreffenden Personen zu geben 
sucht. Beispiele werden dieses zeigen: Nachdem die spar- 
tanische Gesandtschaft in Athen vor dem peloponnesi- 
schen Kriege das Ultimatum gestellt hatte, da, erzählt 
Thukydides, trat auch Perikles auf, des Xanthippos Sohn, 
damals der Erste unter den Athenern, in Wort und That 
am mächtigsten. 2) In derselben kurzen Weise wird Kleons 
Charakter beschrieben: 'Es trat auch Kleou, der Sohn 
des Kleänetos wieder auf, der schon das erste Mal das 
Todesurtheil bewirkt hatte, auch sonst der Gewaltthätigste 
unter den Bürgern und beim Volke damals der am meisten 
Beliebte'. 3) Um noch ein ähnliches Beispiel anzuführen. 



aytovi^op-^vou; xai iv 8ixaaTY]p(co xat iv §yJ(Ji({) Kkiioxa. eT$ avTJp odri^ 
SufxßouXeuaaiTo ti 8uva(xevo5 w^eXeiv. VIII. 682« 

*) Vgl. über Antiphon, Mewes p. 33 a. a. 0. Nach ihm 
scheint gar Antiphon von Thukydides höher gestellt zu werden 
als Perikles. — Schwerlich dürfte auch die Annahme desselben 
richtig sein, dass die beschreibenden Charakteristiken in Beden 
würden verwandelt worden sein. 

2) xai jcapeXGwv IIepixXtj^ 6 SavOfwcou, avijp xai' ixetvov tov )(^povov 
TipwTo? 'AOijvaftov, X^yeiv xe xai Tcpaaaeiv SuvaitüTaTO^. I. I394. 

8) xai KX^wv 6 KXeaiVcTou, oojcEp xai tt^v jupoi^pav ivevixijxei waie 
ttTcoxTetvai, (i>v xat i^ xa aXXa ßiaioTaTo^ t(ov ttoXitcov Ttjj te Sij(ACt> 
Tcapa TCoXb iv tcu T<iT£ TciOavcoTaxo;, TcapeXOcov a^Otc tktyt ToiaSs. 

in. 365. 
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weise ich auf die Charakteristik des syi'akusanischen 
Feldherrn und Staatsmannes Hermokrates hin: 'Es trat 
nun auch Hermokrates auf, des Hermon Sohn, ein Mann, 
der überhaupt Keinem an Einsicht nachstand und zudem 
erfahren und tüchtig im Kriegswesen und durch persön- 
liche Tapferkeit hervorragend war'.') Wer fühlt nicht 
denselben Geisteshauch eines Schriftstellers, wenn er die 
im achten Buche hingeworfenen Charakterentwürfe des 
Phrynichos und Theramenes damit vergleicht ! 'Und nicht 
nur jetzt, sondern auch später, und nicht in diesejn Falle 
allein, sondern auch in allen übrigen Angelegenheiten, 
lesen wir, schien Phrynichos nicht unverständig zu sein. '2) 
Von Theramenes sagt der Verfasser : 'Auch Theramenes, 
Sohn des Hagnon, war mit unter den Ersten, welche die 
Volksherrschaft stürzten, ein Mann, der gut zu reden und 
zu urtheilen verstand. 3) In der Art und Weise des Aus- 
druckes lassen sich ebenfalls Kedewendungen anführen, 
welche nicht allein in den sieben ersten Büchern, sondern 
auch im achten Buche mit Vorliebe gebraucht werden. 
Der Schriftsteller gefällt sich darin, die verschiedenen 
Eigenschaften bei der Schilderung von Personen durch 
Superlative^) oder durch anscheinend negative Ausdrücke 



^) xai 7:apeX9ü>v aOioti; 'EpjjLoxpaTTji; 6 *Ep(j,üJV05, av^p xai i; laXXa 
^liveaiv ouösvbs XeiTCOjxsvo; xai xaxa xbv TrdXep-ov SjjLTcetpfa le Ixavb; 
Y£vo{JLevo(; xai avöp^a ejci^aviij;. VI. 72. 

2) xai eSo^ev oux iv tw auiixa (xaXXov 5) öarepov, oOx i; touto 
jjLOvov aXXa xai h o(jol aXXa 4>puvi5^05 xai^aiT), oux a^uveTo; etvai. 

vm. 275. 

3) xai 6r)pa[x^v7)5 6 tou 'Ayvcuvo; iv TOii fuYxaxaXüouai xbv 6^[xov 
TcpwTo; ^v, OL^fTip oIJt' e^Tcetv oöie yvwvai aSuvaxo?. VIII. 684. 

*) Z. B. 8'jvaT<6Taro? \ I. 1394 Perikle^ 

aSüjpoTaTo; Y£vo(X£vos j II. 655 



60 Thomas Fbllnbr. 

zu geben, welche aber gerade die stärkste Bejahung ent- 
halten. ^) 

Aehnlichkeiten in der Construction lassen sich gleich- 
falls an den gerade citirten Stellen namhaft machen.^ 
Alle diese geführten Erörterungen drängen wieder zum 
Schlüsse: In den sieben ersten Büchern, wie im achten, 
war die Arbeitsweise und der Geist ein und desselben 
Schriftstellers thätig. 

Einige kleinere Beobachtungen wären schliesslich 
noch vorzutragen. Schon in den ersten zwanzig Capiteln 
des ersten Buches haben wir Thukydides als einen streng 
kritischen Geschichtschreiber kennen gelernt, der es vor 
Allem liebt, sichtend und belehrend in die Geschicht- 

''^7'i^o \ Themistokles I. 138 3. 
Dieselbe Ausdrucksweise finden wir im achten Buche: 

Yev^pievo; VIII. 683 und 
'^p6vl/o< — 7CoX6 T€ zpo^ T« 8eiva .... 

yepeYYutüTatoi 6<pav>j. 

ibidem. 
1) ^v h\ o\ih\ aSuvaTo;, a>( AaxeSatjjidvio;, e?7C£iv (Brasidas) 
IV. 84, 
dv^p oUt' e?7ceiv oUre yvcSvai a86vaTO{ (Theramenes) VIII. 684. 

') I. I3O4: avrjp — X^yeiv le xai Tcpaaaeiv SuvaitüTaTo^ 

(Perikles), 

IV. 84: ^v t\ o08^ aSuvaios . . . e?7:6tv (Brasidas), 

VIII. 68: oiN^p oUt' ekeiv oöie yvwvai aSuvaTo; (Theramenes). 

Die Wiederholung der Ausdrücke 

in IL 343: avr)p f)p»]{JL^vo5 . . . . (jlt) a5ov£To; eTvai 

und in 'VIII. 275: '^puvlxoi — oux aS^vexo? eivai. 

könnte hier gleich bemerkt werden. 
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Schreibung einzugreifen, besonders dadurch, dass er an 
frühere Zustände erinnert und sie in das gehörige Licht 
setzt. In derselben Absicht werden die früheren Zustände 
Attikas geschildert (II. 15 und 16), die thessalischen und 
makedonischen Angelegenheiten (IL 195 und 101), die 
Gründung von Amphipolis (IV. 101), die Urbewohner 
Siciliens und die hellenischen Colonien daselbst (VI. 75) 
und endlich die Geschichten von Harmodios und Aristo- 
geiton (VI. 54 — 60). ') Denselben Zug der Darstellung 
treffen wir wohl, aber nicht in so ausgedehntem Maasse, 
im achten Buche. Man liest: Xtot y^cp (jiovot [xeira Aaxe- 

ffov . . . 244 oder ol yap owdxat Tot(; Xiok;, xoXXol 5vt£(; xai 
[xta Y£ TCÖXei tcXyjv A(}ote8ai[ji.ovt(»)v TcXeTcrcot Yevcfxevot . . . (40.2). 
Endlich wäre noch die Charakterrichtung unseres Schrift- 
steUers ins Auge zu fassen. Mit Feierlichkeit und hei- 
ligem Ernste finden wir den grossen Krieg geschildert. 
Der Schriftsteller tritt als ein Mann entgegen, der sich 
feste politische Ansichten gebildet hat, der kein Bedenken 
trägt, die Sitten seines Zeitalters zu geissein (IL 53, IIL 
81 — 83) und der endlich nicht mit besonderer Achtung 
von dem Volke — dem Demos — spricht. Das ünstäte in 
den Volksbeschlüssen und der Volksmeinung lässt er öfter 
deutlich in seiner Erzählung durchblicken (IL 21 und 
in. 36), an anderen Stellen weist er offen darauf hin. 2) 



*) Vgl. darüber Öwikllüski, Hermes Xll. p. 54. 

2) Z. B. oC |i^vToi %p6xep6^ ye ol ?6(AjcavTe5 Ijcauaavro iv Ipyf^ f^ovres 

ofiiXo; jcoiEtv, atpaTTjY^v etXovro IL 662, ferner: 

ol 8^, oTov o)(Xo5 ^iXeT ÄOieiv, oaw [xoXXov 6 KX/tov ^ni^£\jyt 
Tov TcXouv — TcJaw iÄ6xeXe6ovTo xw Nix(a 7capa8i8^vai -rijv fltpx^v . . . 
IV. 283. weiter: iTceiS»^ yotp aÖTot; jrpb; tov Tcpwiov y^ßov xai tiJv 
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Dieselbe Auffassung über den grossen Haufen, welche wir in 
den ersten sieben Büchern kennen gelernt haben, treffen 
wir sogar in derselben Fassung im Anfange des achten 
Buches: üöcvra xz izphq Tb xapaxp>)ii.a xeptSe^i;, Sicep ^tXet 
8yj(jlo(; xoteTv, hdiiKoi ?j<jav euTootTetv VIII. I5. Gleichfalls 
finden sich die politischen Ansichten unseres Schriftstellers 
im achten Buche ausgedrückt. Sie entsprechen ganz der 
Gedankemichtung des Thukydides: xat ou/ fjxKjTa Syj tov 
xpÖTOv xpcvov i'Ki y' e(jLou 'AOiQvaTot ^afvovcat £ü xoXtT66ffavT6(; * 
[xeipia yap ^ le i(; tou(; öXiyoü(; xat toü(; xoXXob(; ^^^xpacTK; i^evsTO, 
xal iv. xovTQpöv xwv xpOYfjLaxwv Ysvofxsvwv touto xpwTov (ivnJveY^ts 
TYjv xoXtv (972). Dieses Argument, glaube ich, stimmt 
nicht wenig für ein und dieselbe Autorschaft in allen 
acht Büchern. Die zweimalige Wiederholung der üblichen 
stereotypen Wendung, mit der Thukydides seine Jahres- 
berichte schliesst: xat 6 x^^P-^j^'^ eTeXeuTa xal .... hoq tw 
xoXd(jL(j) sTsXeuTa xwSe, Sv 0oüxü8föY)(; ^uv^Ypot^j/ev (65 und 6O3) 
und Ausdrücke wie: toü S'extYiYvofxdvoü /£t(jL0)V0(; oder &[jLa 
hk TW ^pi TOÜ i'Kv^i^v^'fouAvou O£pou<; 6ü6ü(; finden sich, wie 
schon oben bemerkt, auch im achten Buche und gewinnen 
jetzt in unseren Augen nur noöh mehr an Bedeutung. 
Interessant dürfte noch sein, auf Folgendes hinzuweisen. 
Im achten Buche werden die Athener mit hl€i(; und dxi- 
/eipvjTaC (964), die Spartaner mit ßpa8£t(; und a'ToXfjioi charak- 
terisirt. ') Forschen wir diesen Ausdrücken in den sieben 
ersten Büchern nach. In der Eede der Korinther wird 



TcpoaSoxfav q\ 'AGTjvaToi oöx eOOb; iic^xeivio . . . ?ti tcX^ov xate^p^vrjaav 
xai ^5(ouv Tob; atpaTTjYou?, oTov 8rj 0)^X0? (piXsi Oapoi^aa? Tcoietv, Äyeiv 
a^a? ETTi KaxcevTjv (Supaxoaioi) VI. 63. Vgl. Classen a. a. 0. LXX: 
über den Wankelmuth der Menge und Eoscher a. a. 0. p. 241 f. 
') Darüber haben Einiges, Poppo pars 11. vol. I. p. 10 (und 
zwar nur über VIII. 96 und I. 70) und Heimann p. 14. 
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uns eine Schilderung der Charaktere der beiden Haupt- 
mächte gegeben. Sie stimmt selbst für einen flüchtigen 
Leser überraschend mit der im achten Buche: 

Vm. 964. I. 7O2. Eede der Korinther. 

Sic^^opot yoep xXetorov 5vt6(; ibv ol (jlIv (Aötqvoioi) ye vswxepo- 
TpoTTOV, Ol [JL£v o^sti; ol Bs xotot y.al iTcivoYJcrat i?eT(; xat 
ßpa8£t(;, xat Ol [xsv Ixt/eipYj- IxiieXeaai ep^w S av Y^waiv 
Tal ol ^k ÄxoXfjLOt .... . . . . xal [jly)v xal dtoxvoi xpb<; 

ü(jLa(; [jL£XXy)Ta(; xal aicoSr)- 
(jLTQial 7cpb(; lv5Y;[ji.0TflET0U(; .... 

Aehnliches kann man weiter aufzählen: Archidamos sagt 
selbst von seinen Landleuten xal to ßpaSu xai jxdXXov, 
S [xdfjL^ovrai [xaXKTra i^pLÖv, [xy; atc^uvscöe (I. 84). Er gibt 
damit den Korinthern indirect Antwort auf ihre oben 
citii'ten Worte und auf ihre Auslassung in I. 7I3: jx^/pt 
[jL^v.oüv ToöSs (bpicOo) ufjLwv 1^ ßpa8üTT^(;. Derlei Auffassungen 
Hessen sich überhaupt noch mehrere namhaft machen.*) 
Nur einem und demselben Schiiftsteller, können wir 
sagen, ist es möglich, durch ein ganzes Werk hindurch 
so zäh an bestimmten Ausdrücken festzuhalten. Noch 
wäre zu bemerken, dass es des Geschichtschreibers 
Manier ist, eine Erzählung oder eine Ansicht zu be- 
ki-äftigen durch Hinzusetzung von Sxep. Man kann in 
allen acht Büchern lesen: Sxep ^v, Sxep l^dveTo^) . . . . 



*) n. 40 3: Öia^Ep^vTw; yocp St) xai T<J8e f)(0[xev üjote toXjjlSv te 
ol aÖToi ji^iata xai nepX wv iTcij^eipiiaofxev IxXoyf^saOai * S Tot; 3cXXoi;, 
afxaOfa (xlv Opdtao^, XoYia[xo( 81 6xvov ^^pei (Bede des Perikles) und 
V. 752* ^ol\ ttJv ÖTcb Twv 'EXXtJvwv T^re int^epopi^VTjV ahiav f; te [xaXa- 
x{av 8ia ttjv Iv t^ w^au) fujx^opav xai £5 ttJv oXXtjv ^ßouXfav xe xai 
ßpaSuT^ia h\ ?pyw t^vtco aTceXiaavxo. 

2) Z. B. I. 50, IV. 28, 73, 81, V. 14. 16, VH. 36, 56, 69. — 
Die Stellen mit omp im achten Buche sind oben p. 13 angegeben. 
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Die verschiedenen Punkte, welche ich in diesem 
Abschnitte behandelt habe, dürften manche in stärkerer 
Weise, manche minder eindringlich, alle zusammenge- 
fasst, aber doch entschieden dafür sprechen, dass in allen 
acht Büchern des thukydideischen Geschichts Werkes leicht 
derselbe Geist und dieselbe Arbeitsmethode sich erkennen 
lassen. 
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IIL 



Die Torschung im achten Buche. 

Um einen Begriff zu bekommen, auf welche Weise 
Thukydides bei der Ausnützung des ihm zu Grunde lie- 
genden Materials vorging, dürfen wir uns nur seine Worte 
im ersten Buche des 22. Capitels vergegenwärtigen: töc 
S' ^'pya Twv 7upa/0cVT(i)v Iv tcJ) xoXsfxo) oux iv. toü Tuapatuj^övTOi; 
iuuv0av6[JL£vo(; TQ^toxja Ypoc^eiv oüS' ox; I[jlo1 dB6y.£t, dXX' ot(; xe 
(xuTb(; irapYJv xal xapa twv dfXXwv Scrov SuvaTOV dxpißsCa xepl 
IxaoTO'j i7C€?£AÖ(iv (222) J) Mau sicht auf welch gross- 
artiger Höhe der Kritik der Schriftsteller steht. Dazu, 
recht sorgfältige Nachforschungen nach allen Seiten hin 
anstellen zu können, war Thukydides seine Verban- 
nung ausserordentlich behilflich.^) Für unsere Zwecke 



1) Man kann wohl daraus schliessen, dass Thukydides, wenn 
es irgend wie möglich war, sich verschiedene Nachrichten über ein 
und dasselbe Ereigniss zu verschaffen suchte. Das beweist unter 
Anderem die Wiedergabe der drei damals circulirenden Vermu- 
thungen, warum Tissaphemes die phönikische Flotte nicht von 
Aspendos herbeiführte (87). 

TcoXiv aipanjyfav xai y£vo[x^vw nap'' «{A^i^poi; xot; ÄpdtyjjLaai, xai oujr 
F Clin er. Darstellnngs weise des Thakydides, 5 
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ist speciell wichtig darauf hinzuweisen, dass der Schrift- 
steller nach 422 Amphipolis gesehen haben muss, wie 
die Worte darthun: xat 6 [xb (Bpa(j(5a(;) xaxa toc; It:! xb 
CTaupa)(jLa T:{)k(xq xat T3t(; xpdaxa^ toü (Jiaxpou xei/oüc; t6t£ 
5vT0(; i^eXOwv lOei SpöfJLO) tyjv 6Sbv TotuTVjv 6t)6eiav ^Tcep vüv 
xora To xapxcpwTotTov tou /wpioü i6vti Tpo-rcoTcv icrnjxsv (V. 10 g) 
und dass er Goldbergwerke in Thrakien besass. *) Von 
anderer Seite, wenn auch nicht hinlänglich verbürgt, ist 
bekannt, dass dei'selbe dort sein Geschichtswerk schrieb. 2) 



^aaov Tot; üeXoTco vvr)a {(ov 8ia t^v fuy»!^, xa6' i^auyfav ti aurwv 
{xaXXov a'laeeaOai V. 265. 

^) xai 7:uv8avdjjL6vo;. (BpaalSa?) xbv 6ouxuS{87)v xT^aiv t£ ?x^£iv xoSv 
5(^pua£{üjv [xsTfltXXüJV Ipyaa^a; ev xr] Tcepi xauxa ÖpdtxT] xai «k auxou 
8uvaa9ai ev xoi? Trptoxoi; xtuv TJTceiptoxwv IV. 105. 

2) Markellinos : xai Siaxp^ßwv iv SxaTcxTJ öXt] uäo TcXaxdcvtü. 5. 10. 
Bekk. : xai a7;eX8(i)V, w? ^aafv, iv xrj OpocxT] xb xaXXo; sxst x^; guy^pa^fi? 
<xuv^6exT|v 9. 10. Petersen und y. Wilamowitz a. a. 0. haben mit 
Eecht darauf aufmerksam gemacht, dass den Angaben über die 
Lebensverhältnisse des Thukydides in der markellinischen Lebens- 
beschreibung wenig Glauben zu schenken ist, dass dieselben viel- 
mehr Erfindungen späterer Schriftsteller sind, welche die kargen 
Daten, die Thukydides selbst über sein Leben gibt, auszuschmücken 
und zu erweitern suchten. Damit soll aber doch nicht gesagt sein, 
dass man einer sehr wahrscheinlichen Combination deswegen, weil 
sie in der markellinischen Lebensbeschreibung steht, allen Glauben 
absprechen müsse. Als eine solche sehe ich entschieden die an, dass 
Thukydides während seiner Verbannung längere Zeit in Thrakien 
verweilte. Wenn Petersen a. a. 0. p. 21 behauptet, dass dieses 
deswegen nicht möglich gewesen sei, weil die Herrschaft der Athener 
sich über Thrakien erstreckte, so berücksichtigt er nicht, dass nach 
dem Frieden des Nikias in der Machtstellung der Athener in den 
thrakischen Gegenden eine wesentliche Aenderung eingetreten ist, 
wie aus Thukydides (V. 263) genügend hervorgeht. Zumal in den 
Jahren zwischen 412 und 404 konnte sich Thukydides gewiss ganz 
unbesorgt in Thrakien aufhalten. Ebenso haben mich Krügers 
(Krit. Anal. I. 47) und Stahls (Einl. p. IX. s. Ausg.) Gründe da- 
gegen nicht überzeugt. 
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Auf diese Aussagen hin, vorzüglich auf des Verfassers Be- 
richt selbst gestützt, kann wohl angenommen werden, dass 
er in Thi'akien einen Theil seiner Verbannung zubrachte. 
Wahrscheinlich ist, dass er sich gerade um diese Zeit 
dort aufhielt, als der Krieg in der Nähe tobte. In diesem 
Landstriche lebte aber ebenfalls Alkibiades, ^) nachdem 
derselbe in kluger Voraussicht den jonischen Kriegsschau- 
platz verlassen hatte. Wir können somit sagen, die Mög- 
lichkeit war vorhanden, dass Thukydides die Angaben des 
Alkibiades benützen konnte. Diese Möglichkeit, welche 
sich schon bei der Betrachtung der eben citirten Quellen- 
stellen aufdrängt, werde ich mich bemühen, noch mehr zu 
verstärken. Die Capitel 45, 46 und 56 werden das Haupt- 
material für unsere Beweisführung liefern. Ich habe sie 
schon früher 2) in genaue Er^^ägung gezogen und gezeigt, 
dass sie zu den unvollendetsten Stücken des achten Buches 
gehören. Der Schriftsteller corrigirt in diesem Theile 
seines Werkes zu wiederholten Malen die Nachrichten, 
welche er bringt. Ich sehe mich genöthigt, hier noch 
einmal darauf zurückzukommen, weil gerade die Punkte, 
welche das Mangelhafte in der Ausarbeitung zeigten, auch 
einen Schluss auf die Quelle, welche zu Grunde liegt, 
gestatten. Im Capitel 45.2 wi^'d von Alkibiades' Stellung 
zu Tissaphernes gesagt: xat hMa%(xko(; xocvxwv yiY'^oiJLevo*;. 
Als Allgewaltiger erscheint derselbe bei dem Satrapen. 
Im Capitel 465 ist weiter von den Handlungen des Tissa- 



^) Plutarch, Alkibiades c. 36: "A ^ jcuvOavofxevo; 6 'AXxißiaÖT]? 
xai 8e8oixa>5 aTCTjXOsv sx xou QxpoLTOTzihoM jcavifloiaai, xai auvaifaytov S^vou; 
IjcoX^jjLSi Tot^ aßaaiXeuToi? Opafiv ?§{«, xai KoXkot ^^pijfxaTa auvijyaYev oazo 
Ttüv aXiaxofx^vwv, xai Tot^ "EXXijaiv S(xa Tot^ Tcpoaoixouaiv aSeiav ino twv 
ßapßapcov TcapEtyev. 

2) Siehe oben p. 21 f. 

5* 
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phernes die Eede: xal StsvoeTxo (wie Alkibiades' wollte) to 
xX^ov o5to)(; 6 Ticraa9äpvY)(; 5(ja ys aicb twv xotoü[jiv(»r; [ijv] 
sixöfcrai. Ein leiser Zweifel macht sich somit gegenüber 
den früheren Berichten geltend. Man sieht bereits, wie 
der Schriftsteller seinen so viel sagenden Ausdruck etwas 
zustutzt. Ferner wäre zu beachten, dass im Capitel 484 
erzählt wird, dass Tissaphernes von den Peloponnesiern 
erzürnt weggegangen sei: aYavaxTwv Se 6 [xlv Tta<ja<pdpvY)(; 
(ixex(»)piQ(i£v, so dass dieselben von jenem sich los machen 
wollen: xal &(jLa i^YoOj^.evot «ütoI oltzo ty3<; uxapxo6(jY3(; 5ü(jL(jLa- 
'/i(x<; Süvaiol ecrsaOai Ti<j(ja9epvY;v [jly) aiTOüVTe(; /p-^ixaia Tp^<p£tv 
'za<; vau(; (44). Im Capitel 465 hingegen lesen wir von 
denselben Peloponnesiern: xal vaüfxaxetv oux ela (Tt<jaa9^pvY)<;), 
dXXa xat xa^ 4>otv(aaa^ ^ocoxwv vau? ^^etv xai — l(5.66ip£ Ta 
-TüpfltYfJLaTa YJXi tyjv (ix[JLY)v — ^a^siXsTo, Y6V0[^ivir)v — -. Diese 
Angaben besagen Doppeltes. In dem einen Falle heisst 
es, die Peloponnesier wollten mit Tissaphernes nichts 
zu thun haben, in dem anderen erfahren wir von Ver- 
handlungen, welche zwischen dem Satrapen und ihnen 
stattfanden. Unverarbeitet stehen diese beiden Nach- 
richten fast neben einander. Am schärfsten nun tritt 
der Gegensatz in den Berichten im Capitel 662 entgegen. 
Daselbst heisst es:- AXxtßia5y)<; 8d — ou y^cp ai)Tw xavü toc 
a,%o Tia<ja(pipvou^ ßeßaia ijv . . . — xpiztion exi loiövBe eX^oq fi)aT6 
Tcv Ttacra^evTQV ax; (jL^yiaTa aiTOüvxa xapa xwv 'A6Y;va(a)V [jly] 
§ü[ji.ß^vai. Gleich darauf wird bemerkt: SoxsT U (jloi xai 
6 Ticraa9dpvir)(; 10 <xhio ßouXyjör^vat, ocjtcx; [jl£V 8ia xb 5eo<; .... 
Aus diesen Angaben geht hervor, dass wir es in der Haupt- 
sache mit einer verschiedenen Auffassung zu thun haben. 
Wer dürfte es in diesem Falle sein, dessen Aussagen der 
Schriftsteller zuerst anscheinend als zuverlässige anführt, 
aber dann zu berichtigen für noth wendig erachtet? 
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Ich glaube, wir werden auf die rechte Fährte kommen, 
wenn wir Folgendes noch vorerst erwägen: Wer anders 
als Alkibiades konnte wissen und sagen, von wem Tissa- 
phernes den Kath erhalten hatte, den täglichen Sold der 
Peloponnesier zu verkürzen? (45). Wer konnte besser 
mittheilen als derselbe, wie von ihm, dem Vertreter des 
Tissaphernes, die Chier und die anderen von den Athenern 
abgefallenen Städte behandelt wurden, als sie sich an den 
Satrapen um Unterstützung wandten? Wer hätte die ver- 
trauten Mittheilungen, die Alkibiades dem Tissaphernes 
gab, an Thukydides berichten (45) oder aus welch anderem 
Munde hätte der Schriftsteller den bereits oben erwähnten 
Inhalt der Verhandlungen zwischen Tissaphernes und den 
Spartanern in Erfahrung bringen können, als aus dem des 
Alkibiades (465), der so lange mit dem Perser in intimem 
Verkehr stand?') 



*) Als diese Bemerkungen längst niedergeschrieben waren, er- 
schien von Herbst im Philologus (38. B.) der erste Theil des Jahres- 
berichtes über Thukydides. Dort wird nachzuweisen gesucht, dass 
wohl die meisten der geheimen Pläne und Absichten, welche Thuky- 
dides von den verschiedenen Personen mittheilt, auf Keflexionen des 
Schriftstellers beruhen (p. 559 ff.). Diese Behauptung in ihrer all- 
gemeinen Fassung scheint mir das Richtige nicht zu treffen. Sollen 
all die Pläne und Absichten, welche von Alkibiades und Tissa- 
phernes mitgetheilt werden, dem Kopfe des Geschichtsschreibers 
entsprungen sein? Wie stünde es dann mit der vielgerühmten Akribie 
des Thukydides? Wozu führt er z. B. dreierlei Vermuthungen 
darüber an, warum Tissaphernes die phönikische Flotte von Aspendos 
nicht mitbrachte ? Offenbar doch, weil er nicht direct erfahren konnte, 
welche Absichten der Satrap hatte: "ki^exai hl oO xaxa raOio, o08^ 

i^yoLye xoLi vau;. on [xb yap al <I>o{viaaai v^s? inxa xai Tsaaapaxovia 
xai Ixaiov [x^xpi ^kanhhoM a^fxovio aoLfi^ iariv, Sirfri 8^ oOx ^X6ov 
j:oXXa5(^5 £?xaCeTai. ol [ih yotp .... STj und h 8' o3v tt^v "Aajc£v8ov 
^Tivi 8»^ YvtojjLTj 6 Tiaaa^^pvrjs a^ixvstTai — 875. 
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Nach dem Gesagten sind wir gleichfalls zum Schlüsse 
berechtigt, dass auch jene Nachrichten, die theilweise 
mit Correcturen gegeben werden und welche dieselbe Be- 
schaffenheit zeigen, wie die eben angeführten Stücke, dem 
Alkibiades zuzuschreiben sind. In Thrakien werden die 
beiden flüchtigen Athener, Alkibiades und Thukydides, 
gewiss Gelegenheit gefunden haben, über die gewaltigen 
Ereignisse sich auszusprechen. Dass also Jener als Quelle 
anzusehen ist, dürfte ziemlich feststehen. Zunächst ist 
zu verfolgen, wie oft beiläufig Alkibiades' Berichte be- 
nützt wurden und in welcher Weise diese Benützung 
stattfindet. Ich werde in diesem Falle nicht bis zur 
kleinsten Einzelnheit das festzustellen suchen, sondern 
mich bemühen, in grössereü Umrissen das Wesentliche 
zu bemerken. 

Die Kenntnisse der Verhältnisse und der Stimmung 
der Spartaner beim Beginn des neuen Krieges, verdankt 
der Geschichtschreiber wahrscheinlich unserem Alkibia- 
des (2). Die Eüstungen werden nach derselben Quelle 
genau berichtet. Die Anzahl der Schiffe, welche jeder 
einzelne Staat zu stellen hatte, wird angegeben (3). Von 
den Eüstungen der Athener spricht Thukydides nur im 
Allgemeinen. Besser unterrichtet erscheint somit der- 
selbe jetzt in spartanischen Dingen. Von demselben Be- 
richterstatter konnte am leichtesten in Erfahrung gebracht 
werden, dass die Euböer und Lesbier von den Athenern 
abfallen wollten. Letzteren wurde es ja nicht bekannt ge- 
geben, sonst würden sie Gegenmaassregeln getroffen haben, 
die Lesbier selbst aber dürften es schwerlich verbreitet 
haben. Ebenso weisen die Worte: StXV öcrirepov i<f ^auTöv 
BtevoouvTo aXX(i) ctöXw xXsTv (82) auf einen Mann hin, der 
in die spartanischen Pläne sehi* eingeweiht sein musste. 
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um dieses an das Tageslicht zu fördern. Von den 
Spartanern wäre nie gesagt worden, dass Alkibiades es 
war, der auf die Ephoren so stark einwirkte, dass sie 
trotz einiger Unglücksfälle nicht vom jonischen Kriege 
abstanden: Y^ob(; Ik 6 'AXxtßiflcSy](; xefOsi ouök; *Ev5tov — . 
xal 6 [jL^v xstca? to6(; xe dcXXou^ i<f6po\)(; xal "EvStov (12). 
Derselbe konnte am ehesten die private Unterredung, 
welche er mit Endlos hatte, übermitteln: 'EvStw xe abiw 
iSta IXeye v.(xKov eTvat St' Ixeivoü dcicocrcYJaaC t£ 'Iwviav (I22). 
Im Capitel ITj werden Absichten und Pläne des 
Alkibiades angeführt ~ IßouXeio yap 6 AXxtßto^5r^(;. Diese 
dürften durch ihn selbst dem Schriftsteller zugekommen 
sein. Allseitig tritt dieser vertriebene Athener als Quelle 
entgegen. Seine enge Verbindung mit den Spartanern 
und seine Annäherung an Tissaphernes (26) machten es 
ihm möglich, die mannigfaltigsten Nachrichten sich zu 
verschaffen.- Nach der Schlacht bei Milet aber änderte 
sich die Stellung des Alkibiades (25). Er war nämlich 
damals den Peloponnesiern verdächtig geworden (45). 
Astyochos, der spartanische Nauarch, wurde sogar von 
Sparta aus aufgefordert, ihn zu tödten (45). Der so 
Gefilhrdete schloss sich in Folge dessen ganz Tissa- 
phernes an (45). Sein Werth als Quelle wird dadurch 
vielleicht etwas verringert. Vergessen dürfen wir aber 
nicht, dass diesem neuen Feinde Spartas auch durch des 
Satrapen Vermittlung Manches von der peloponnesischen 
Flotte berichtet werden konnte. Anderweitig steht fest, 
dass Alkibiades insgeheim mit dem Anführer in Ver- 
bindung stand. ^) Wir sind daher berechtigt, Alkibiades 
auch weiterhin als Quelle anzunehmen. 

^) 6 hl *AaT6o)(o; Tov [xlv *AXxißid(Si)v, SXXco^ xe^xa^ oi^x^ti 6p.o{(i>$ 
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Die im Capitel 29 erzählte Soldfeilscherei des Tissa- 
phernes geschah auf Veranlassung unseres Gewährsmannes, 
wie wir aus 402 wissen. Dieser ist also auch hier als 
Quelle festzuhalten. 

Im Capitel 41 lesen wir Worte, welche darauf 
hinweisen, dass Thukydides ganz vertraut mit den 
Plänen des spartanischen Nauarchen ist: xat voii-icaq 
(A(Jt6oxo<;) TcöiVT« 5oTspa sivat t« £k\<x Tzpoq xb vaOq xe, Sicüx; 
OaXaaco/faTotsv [jiaXXov, TO<7a6Ta«; ^ufjLxapaxojjLijat . . . Diese 
Nachricht dürfte mittelbar auf Alkibiades zurückzu- 
führen sein. 

Die Capitel 45 und 46 lassen sich als ein zusammen- 
hängendes Memoire ansehen, in welchem der verbannte 
Athener dem persischen Grosswürdenträger seine Ge- 
danken und Meinungen über die Art und Weise der 
jonischen Kriegsführung darlegt. Ausdrücke wie SiSo^a- 
xaXo^ TcocvTwv yiyv6[Le^foq 45.2 zeigen dieses. Auf der Höhe 
seines Ansehens erscheint Alkibiades. Wir bekommen 
den Eindruck, als ob Tissaphernes blindlings dessen weit- 
läufig ausgeführten Vorschlägen sich anschliessen würde. 
Gleich darauf sucht aber der Geschichtschreiber die 
früheren Worte abzuschwächen, indem er dazu bemerkt: 
y.(x\ SievoetTO to tcXsov oIjtwi; 6 TiaaafspvYjc; (464). Halten 
wir damit noch zusammen: SoxeT hi {jloi y.ol\ 6 Ttcca^epvYji; 
To auTo jäos>XY)0^vat, «uto? i^h 5ia xb Zioq 563, SO dürfte sich 
uns der Gedanke aufdrängen, dass in der Quellenbe- 
nützung eine Aenderung eingetreten sei. Bis Capitel 46 
folgte der Schriftsteller ohne Misstrauen den Aussagen 



£? Mayv/jalav xai Tiapa Tiaaa^^pvr^v ajjia [Xiyei T£ auTot^ toc i;:iaTaX^vTa 
ix T^§ Sap.ou xai] y^yvExai auiot^ jitjvutij?, Tipoa^ÖTjx^ t£, w? iX^yeTo, gjci 
l^loiq x^pSeaiv Tiaaa^^pvsi lauTov xai Tcepi to^tcdv xai ::£pi twv aXXojv 
xoivoua6ai (50 3). 
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des Alkibiades. Von da ab aber beginnen sieh Zweifel 
bei ihm zu regen. Er sieht sich öfter genöthigt, dessen 
Mittheilungen zu berichtigen. — Dass Alkibiades, was die 
Peloponnesier und Tissaphernes anbelangt, beinahe durch- 
gängig als Quelle gebraucht wird, wird jetzt als plausibel 
erscheinen. Ich kann mich deshalb kürzer fassen und 
werde nur noch auf das Bemerkenswertheste hinweisen. 
Angaben von Alkibiades standen auch in den späteren 
Abschnitten des achten Buches dem Schriftsteller zu Ge- 
bote. Durch Verbindungen, wie mit Peisandros (47), 
konnte er über viele Dinge, welche sich in Samos auf 
der athenischen Flotte zutrugen, Nachrichten erhalten. 
Als zweifache Quelle konnte nun Alkibiades verwerthet 
werden. Er wusste Auskunft zu geben über spartanisch- 
persische und athenische Verhältnisse. Die Stellung des- 
selben, man könnte sagen zwischen den Parteien, war 
aber nicht von langer Dauer. Er wurde nämlich von 
der athenischen Flotte auf Samos zurückgerufen (81). 
Sein Verhältniss zu Tissaphernes und den Spartanern 
trübte sich dadurch noch mehi*. Er wird sich zwar von 
denselben noch Nachrichten zu verschaffen gewusst haben, 
wie die Worte zeigen: 'AA*/,'ßia5Y5(; 3s sttsicy) xal tcv Twaa- 
(pep^/r^v Y^cOsTo 7:apicvTa iizl Tr,(; AcTjrevSou 88 j. Dieselben aber 
werden gar häufig von recht geringem Werthe gewesen 
sein. Ich erinnere an den Satz: xal a9t)c6|jL£vo; Trponov e; 
"E(p£(;ov O'jatav sTToivJcaTo ttj 'ApT£[jLtB'. (109 Tissaphernes), 
der wohl auf Alkibiades zurückzuleiten sein wird.^) 

Manches konnte oft nur mehr ungenau zur Kennt- 
niss gebracht werden. Aus der SteUe: y.(x\ (xsiva; ev outyj 



^) Das Bemerkte kann auch gelten, wenn diese Worte von 
Xenophon herrühren sollen, wie Manche glauben. 
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'JTCO a-rrXoia? tAyvz 9^ e? wepa? a^avstiai e? ty)v Xtov (Min- 
daros) 99 3 geht dieses genügend hervor. Die verschie- 
denen Wandlungen, welche der Gewährsmann unseres 
Schriftstellers durchzumachen hatte, bedingten auch 
mehr oder minder Vielseitigkeit und Eeichhaltigkeit 
in den Nachrichten. Alle diese Ausführungen endlich 
machen die oben angedeutete Meinung immer mehr zur 
Gewissheit, dass Thukydides wenigstens einen Haupttheil 
des achten. Buches auf seinen Gütern in Thrakien ver- 
fasste. Schliesslich möchte ich, um etwaigen Missver- 
ständnissen vorzubeugen, noch betonen, dass ich nicht 
der Meinung bin, dass Thukydides in den angegebenen 
Theilen des achten Buches Alkibiades ausschliesslich als 
Quelle benützt habe. Ich bin überzeugt, dass er sich von 
vielen anderen Personen Nachrichten zu verschaffen ge- 
wusst und dass .er dieselben auch verwerthet hat. Be- 
haupten möchte ich aber, dass der Schriftsteller die Re- 
lationen des Alkibiades seiner Darstellung zu Grunde 
gelegt hat und dass wir die Erkenntniss dieser That- 
Sache nur dem Umstände verdanken, dass Thukydides sein 
Werk nicht vollendet und uns lediglich den Entwurf 
zu einer Geschichte des johischen und hellespontischen 
Krieges hinterlassen hat. 



Zuletzt hätte ich noch einige Worte über die Zeit 
zu sagen, wann das achte Buch vom Schriftsteller ab- 
gefasst worden sein dürfte. Die allgemeine Meinung geht 
dahin (vgl. Öwikliiiski, Hermes XII. 81, und H. Schöne 
a. a. 0. 841), dass dasselbe nach dem Ende des Ki'ieges 
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also nach 404 geschrieben sei. Breitenbach hingegen ^) 
spricht, anf fünf Stellen gestützt, die Ansicht aus, dass 
das achte Buch während des Kiieges verfasst wurde. 
Von diesen fünf Stellen. ist, wie Schöne bemerkt, in 
der That nur eine beweiskräftig. Im ^24. Capitel lesen 
. wir,: XTot -/ap (j.6vot {xeTa Aax£Bat|jLOvioü(; Sv e^w T^ffOofjLr^v 
euSatfjLOVK^aavTs; &\koi. y.al eaoxppovyjaav. Diese Worte können 
nicht nach 404 ausgesprochen sein. Einem Athener 
konnte es damals unmöglich einfallen, von einer aoxppo- 
auvY) der Lakedämonier zu reden. Die Stelle wurde also 
vor der Schlusskatastrophe niedergeschrieben. Damit will 
ich aber noch nicht gesagt haben, dass die Abfassung 
des ganzen Buches deswegen vor 404 gesetzt werden 
müsse. Meine Meinung geht dahin, dass die Disposition 
des Buches, wie wir sie oben kennen gelernt haben, vor 
dem Jahre 404 • gemacht wurde und dass weiter auch 
die Darstellung der Ereignisse, welche den jonischen und 
hellespontischen Krieg betreffen, früher fallt. Dazu ge- 
hört nun auch die über die Chier citirte Bemerkung. 
Weiterhin hege ich die üeberzeugung, dass die Schil- 
derung der grossen Verfassungsänderungen, welche in 
Athen 411 stattfanden, viele Zusätze und Bereicherungen 
erfahren haben wird, als Thükydides in seine Vaterstadt 
zurückkehrte. Gerade die Charakteristik des Theramenes: 
xal Qrip<xiKiWtq 6 tcu 'Ayvcovo; e^ toi? ^UY^ataXGcüui tcv 5^(jlov 
izpGixoq ^v, dtvYjp out' stTcsTv outs Yvövai dtSuvaTO? (684) lässt 

darauf schliessen, dass der Schriftsteller nicht allein die 
vielen Fehler und unedlen Handlungen dieses Mannes 
kannte, sondern auch dessen ehrenhaften Untergang. Die 



1) Jahrb. f. cl. Phil. 1873, p. 185 f. und Anh. z. Ausg. d. 
Hellenika p. 155 f. 
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oft angeführten Worte: xal oü/ ^lora Sr; xbv ^cpwTcv /povov 

i; TO'jq cX{ycu(; xal tou^ xoXXou(; ^uf/pacii; s^ivsTO, xal dx 7covY)p<ov 
Twv 7:paYlJt.aTU)v Ysvofxevwv touto -jrpöJTOV avYJvsvxs tyjv woXtv (972) 
scheinen mir mit Bezug auf die Einfuhrung der Demokratie, 
welche unter dem Archen Eukleides erfolgt, geschrieben zu 
sein. Thukydides spricht unumwunden seine Meinung aus, 
wie die Verfassung in Athen einzurichten gewesen wäre. 



^■Cv=;r^ 
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